
|00000198||

BERICHTE UND KLEINE BEITRÄGE 

Der Terminus Organum iH den frühen Introitus-Tropen* 
VON E. FRED FLINDELL, PLATTSBURG/N. Y. 

Die Wortspiele in dem bekannten und vielfach kopierten Conductus .Sursum Corda ele­
vate" (Ff. 342'-344) beziehen sich unmißverständlich auf musikalische Theorie und Auf­
führung 1. Hier einige Beispiele: •... dulcl cordare sonate .. . •, .cantu prosa lnstrumentls 
dtgnls melodta", .non discordet vox accorde sed concordet /ira corde . . .", .patet quartus 
est rex tantus cul cantorum beatoru111. serult arH1011la. cell symphonla". Obwohl wir der­
artige Anspielungen in den Sequenztexten I gewohnt sind, sind sie Überraschungen in einem 
polyphonen Conductus. Ohne andere textliche Andeutungen könnte man bei ihrer Erklä­
rung in Verlegenheit geraten. Allein schon der Titel des Conductus weist auf Ungewöhn­
liches hin. 

Beim Lesen des gesamten Textes wird man überrascht von Zitaten, die aus der Liturgie 
der Messe stammen: Praefatio, Sanctus und Agnus Dei. Während gelegentlich sowohl 
musikalische als auch textliche Zitate im Conductus I gefunden werden können, steht 
.Sursulff Corda" mit seiner Anführung von Teilen des Propriums und des Offiziums der 
Messe einzig da. Aus der Praefatio finden wir: Versus .Swrsum Corda .. .", Responsorium 
.Habemus ... doH1lnultf". Vom Sanctus werden die Eingangs- und Schlußzeilen gegeben: 
.Sanctus, Sanctus, Sanctus . . . Osanna In excelsls". Das Agnus Dei wird repräsentiert 
durdt: .Agnus ... del, ... qul tollls peccata. Qwl peccata 11111ndt tollls ... 111lserere ... • 
und durch das abschließende .dona nobts pa - ceHI", Inmitten dieser verschiedenen Zitate 
au1 der Liturgie der Messe stößt man auf einen tropierten Kommentar. Die ersten drei 
Strophen enthalten alle Hinweise für die musikalische Aufführung. Wir beschränken uns 
in der Erörterung auf diese Tropen und ihre musikalischen Vorgänger. 

Der Text des Tropus schließt u. a. eine wissenschaftliche Anmerkung zur Praefatio ein. 
Der Autor des Tropus behauptet, der Ursprung des Sanctus liege im Jesaja-Text (.teste 
ysaya" ). Nach dreimaliger Wiederholung des Wortes .Sanctus" lesen wir die Erklärung 
•... cantus est sanctorum angelor111t1 teste ysaya". Aber erklärt das die vom Text gegebe­
nen polyphonen Andeutungen? Allein nidtt. Der Autor des Tropus entschloß sidt, mit den 
Zitaten aus der Praefatio zu beginnen. Und gerade dieser Teil der Messe enthält die Auf­
forderung an die Gemeinde, mit den himmlischen Heersdtaren zum Lobe Gottes zu singen: 
• Culff qulbus et nostras voces ut adlffltti lubeas depreca11111r supp/lcl conf esslone dlcentes". 
Oberdie1 sind e1 diese beiden Chöre, der der Gemeinde und der der himmlischen Heer-
1diaren, die auf zweistimmige Polyphonie hinweisen. 

Wäre e1 auch auf1dilußreidi, alle historischen Fragen zu erörtern, die dieser Tropu1 mit 
1idi bringt, muß e1 genügen, auf drei Besonderheiten hinzuweisen: 

• Die Foncbunparbelt für dn vorllerenden Aufsatz wurde durdi die Alexander von Hu111l,oldt-Stlftun11 
erm6Jllcbt. 
1 Eine Ql,ertrorunr der zweiten Hllfte dletea Werket 6.ndet dcb bei H. Anrl~1. La IHMllca dt la ffMtlJAJ, 
Bd. ßl, S. 36J: eine voU.tlndlfe bei Dom Auelm Hushe1, Worcmtr Mtdltvol Har1H0Ky, S. 43. 
t H. Spuke, AMI dtr Vor- MKrJ FrRl<st1dt1d11e dtr StqutHi, Zeltschrift fi1r Deut1che1 Altertum und Deuttdie 
Literatur 71, 1934, S. 11 f. : W. Wolle, Tl<, E,a of Mt11,,..ot1c PolypkoHy, Report of the EIJhth Coniffl• of 
the IMS, Bel. J, S. 17J f. : H. Huamonn, Da, OrJOHMM vor Hd o•,ttl<oll, dtt Notrt-Da1He-Sd<Mlt, Bericht 
Ober den Neunten lnttmotlonalen Konere8 der IGMW, Bd. I. S. l6 f.; AHoltcta Hy>NHlco, Bd. 7 und 49. 
1 Der Text de, Conductuo .Hoc IH dtt rtJt HAio" (F f. Hl-333', W1 174'-176') III bekannt für 1tlne 
cento-artlJ• VtrblndanJ nncbledener Zeilenanflnee mehrtru Conducten. Vel. F. LaclwlJ, Reperrorfu"' o,, ... OTMIH ReetHtlo,11 ,r MotttorMIH VtrMIIIUflHf Srflt, Bd. 1. 1, s. l0l. 
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1. Die Hinweise auf Instrumente und die Lira sind traditionell 4 und haben keinerlei 
direkte Verbindung zur Aufführungspraxis des Conductus. 

2. Der Gesang des Sanctus ging im späten Mittelalter vom ursprünglidten Bereich der 
Gemeinde auf eine besondere Gruppe von Sängern 5 über. Der polyphone Conductus wurde 
audt von einer solchen besonderen Gruppe gesungen, den .lfflHores cantores" •. 

3. Die interessanten Hinweise auf .armonta", .sy1Hphonta•, .lffodulatur• können bis hin 
zu ihren Vorgängern, den frühesten Introitus-Tropen, zurüdcverfolgt werden. Es gibt tat• 
sächlich eine lange, wenn audt wenig bekannte Geschichte literarischer Anspielungen auf 
Polyphonie, die in den Introitus-Tropen des frühen 10. Jahrhunderts beginnt. Der Conductus 
.Sursum Corda elevate" ist die logische Kulmination dieser Entwidclung insoweit, als hier 
detaillierte musikalische Hinweise innerhalb seiner tropierten Abschnitte des Proprium und 
Ordinarium Missae gegeben werden. 

Gleichzeitig zeigt der Conductus-Tropus selbst aber echte Polyphonie in ausgedehntem 
Satz 7• Ist das Beweis für eine frühere Aufführungspraxis, die eine polyphone Aufführung 
durch textliche Andeutungen auf eine besondere Stimme bezeichnet? Diese verwirrende 
Mischung von liturgischen und weltlichen Gattungen kann wahrscheinlich nur im histori­
sdten Ablauf verstanden werden - sonst bleibt dieses besondere Stüdc gotischer Dunkelheit 
geheimnisvoll und rätselhaft. 

Viele Werke der Notre-Dame-Zeit enthalten Elemente, die bei gesondertem Studium 
ihrer historischen Entwidclungen Licht auf manche vorangegangenen Jahrhunderte musika­
lischer und liturgisdter Praxis werfen. Die Probleme, die durch dieses einzelne Werk auf­
tauchen, verdienen individuelles und gründliches Studium und können wie folgt bezeichnet 
werden: 

1. Die Existenz tropierter Abschnitte des Proprium und Ordinarium Missae in einem 
Conductus. 

2. Das speziell historisdte Problem, das sich durdt musikalische Anspielungen in einem 
Tropus ergibt, der selbst ein Conductus ist. 

3. Das einmalige Auftreten eines polyphonen Tropus-Conductus mit zahlreichen theore­
tischen und musikalischen Anspielungen. 

4. Ein einziger Tropus, der in gelehrter Weise die Worte der Praefatio und des Sanctus 
kommentiert, und der erklärt, daß die himmlischen Heerscharen gleichzeitig mit der 
Gemeinde singen, jedoch im angemessenen lntervallabstand, den Polyphonie gewährt 8• 

Die erste Frage wird uns nidtt lange aufhalten. Der Text des .Sursum Corda" wird 
häufig von Melismen unterbrochen (am Ende jeder der 6 Verszeilen Groeningers und bei 
.Ergo"'). Das bildet eine Parallele zu den frühesten, rein musikalischen Tropen 10• 

4 .UHde ,oleHCNf adl«uc IH o/{lclo ,acrl{lcll org"1flf coHcrepa,e, cler•• caHtare, populu, coHclaHCart": 
Honorlu1 Augullod (Mlgne PL 172, H6 D) und Slcard von Cremona, Mistrale lll, 6 (Mlgne PL llJ, ll3 D). 
Durandu1, Ratfoule IV 31, 10 bringt dat Sanctu1 In Verbindung mit einem Awdruck von Freude, der die 
Begleitung von ln1trumen„n verdient. 
5 Vgl. J. A. Jungmann, Miffar•• SolleHCHla, Bd. II, S. 16l Anm. 6, S. 161 Anm. 13. 
6 CS 1, 36ob (Anon. IV). 
7 Aber u III natilrlich lntereuant zu 1eben, daß Conductul• und Sequenzformen oft zwammenfallen. Vel, 
H. Spanke, Studi<H zwr Ge,dt/dtre de, alt/raHzOslsdteH Liedes, Archiv für d11 Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen, Bd. U6, 19l9, S. 66 f. und lU ff.: vom 1elben Verfauer Bezlel«NHJeH zwlsdteN roHCOHl1dtn 
•Hd HllttellatelHlldttr Lyrik HClt bnoHtltrtr BerRduldttlJ•NI dn Metrik uNII Mu,llt, Abbandlunren der 
Akademie der Wi11en1chalten zu Göttlnren, Pbll.-bbt. Klaue, 3. Folse, Nr. 11, Berlin 1936, S. 31, 31, 
17. 88 UIW. 
8 Die Anweiluns •"o" tll,cordtt vox accorde ,ed coHcordet" muß al1 auf die Gemeli,de \,ezot•n •entanden 
werden. Der Tropen-Dichter bllt e1 für notwendig, wldentreltenden An1ichten enteerenzuwirken, wenn er 
tagt: .ArJwHCeHtNIII nt 1IHe IHftaKcla", da 1elne Anweilung auf .docwN<eHtff slHe /allacla" ballert. 
9 .Ergo• zuummen mit anderen Konjunktionen wird oftmah ah au1gedebnte1 Mellma Im Notze-Dame­
Coaductw gegeben. 
10 Vgl. Wien ONB, lh. 1609, 1. 1v-1. R. Wealcland bat die• mit Fabimlle1 Im MQ 14, 19U, S. 10, 
eranert. Die textlichen Beziehungen zwilchen metri1c:hen Tropen und Conducten erfordern guondertn Studium. 

ll MF 
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Die Forsdiung bat sidi gewöbnlidi damit begnügt, musikalisdie Andeutungen in den 
frühen Sequemen :z:u erörtern. Während derartige Hinweise in den Conductentexten selten 
sind, treten sie dodi in 60 Fällen in den Introitus-Tropen des 10., 11. und 12. Jahrhunderts 
auf 11• Folgende Liste bietet eine Klassifikation der Anspielungen: 

A 1) Hinweise, die das Wort .organulH" gebraudien: 
:2) Hinweise, die organale Praxis besdireiben: 

B Hinweise auf .Stimme" oder .Note" 

a) • voce sonora": 
b) • voce clara": 
c) • voce consona": 
d) .voce placide": 
e) .una voce": 

C Hinweise auf .pneulHa": 
D Hinweise auf .concordare": 
E Hinweise auf .ar1Honia": 

F Hinweise auf .caT1Hen": 
G Hinweise auf die Aufzählung von Stimmen: 

H Hinweise auf :z:usät:z:lidie musikalische Termini: 

9 Fälle 
4 Fälle 

3 Fälle 
:2 Fälle 
4 Fälle 
1 Fall 
3 Fälle 

10 Fälle 

:2 Fälle 

1 Fall 

8 Fälle 

3 Fälle 

10 Fälle 
Da die meisten dieser Tropen gegenwärtig nidit in Publikationen u greifbar sind, gebe idi 
noch einige Beispiele. 

1. Die Termini .organlcls voclbus" und .organa" ersdieinen zweimal in folgendem Tropus 
zum Introitus • Terribilis est locus iste" (71) aus dem Commune Dedicationis Ecclesiae 11• 

Organfels xpisto per solvlte voclbus odas 
Terribtlts est locus lste 

Sy1Hphonls 1Hodulis ut perso11et aula to11a11tis 
Hie do1Hus det est 

E1Hicat lsta do1Hus fu11data 111 vertlce saxl 
Et porta celt 

In que1H do1Ho dolHlnl 1Hodularlter orga11a vocls 
Et vocabltur aula dei 

:2. Der folgende Tropus zum Introitus .Statult" [3,32), wabrsdteinlidi komponiert zwi• 
amen 933 und 936 A. D. 14, war St. Martin gewidmet. 

Dlcat In ethra deo laudes haec concto sacra 
1Hartlno quae IHelos decantent organa vocls 

Statult •.. 
Ouo populls proplnaret ovans docu1Henta ftdet 

Et prlnclpl!IH . . . 
Xplstus ut eccleslae suae sacrae lura 111,aret 

ut slt 1111 ••• 

11 Elnlae unbe,tlmmte Hinweise findet man In clen Gloria-Tropen. Herr Herbert Wulf 101 Hamhurr stellte 
mir ,rolsope seine Sammlune von Tropentexten zur Untersud:iune zur Verftleune, Deni, Steven, hat mich 
freun4licherwelse von Hlner Eutdedtune enelischer Tropen mit muilbll,dien Anbalupunkten In Keuntnil 
1e1mt. 
ll Du !lt teilwe!le surOdtxufilhreu auf die Vorliebe der Herauseeber cler AH1lur1 HyN1Hlc1, eile sich rt1oro1 
auf die poetischen T nte beachrlnkten, 
11 M,. Benennt V1 H , lol. 172v. Die elneerlldtten Zeilen eebeu den lntroltu1-Tnt. 
1' Der Tropus endielnt In lol1endeu H1ncl1chrlften: Pari, BN 111. 1240, I. 37v: 909; 1119: 1120: 779: 1111: 
1014: 1171: UlJl ILDd III ver6ffentllcht In AH 49, 300. Für die D1tlerun1 cllff Handschrift Paris BN 111. 1240 
vel, J. Chailler, L'Ecol• M•1lc1/1 4, SolHt M1,t11/ de lfNlof"• Paril 1960, S. 10. Vorlle,ende F111un1 
Ist Pari, 909 f. Jf entnommen. 
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Paltna decorls velut lucet aether IH ordtHe pltve 
lH eterHUIH 

171 

3. Hinweise auf Organa treten in zwei Tropen zum Introitus .Spiritus domini" [292), gesun­
gen :zu Pfingsten, auf. Einige Dualismen kommen in der längeren Fassung 16 zum Ausdruck 

Einer davon ist das Dogma von der gleichen Macht des Vaters und des Sohnes: 

.• • ÜHIHlpoteHtla patrl atque ftlio coequall 
ScleHtlalH allelula 

Quod dies hodleTHus preclpue cunctts testlftcatur. 

Hinweise auf Ereignisse an bestimmten Tagen sind oft vermischt mit dogmatischen Ideen, 
wie z.B. in: 

Sclllcet que creavlt utpote lures suf scepta dlrlgeHda coJHplecteHs 
ScteHtlalH labet vocls allelula 

Qua ltnguas co11fusas hodie In orgaHUJH refor1Haveras 
Alleluta. 

Die letzte tropierte Zeile ist abweichend in der Handschrift St. Gallen 484 f. 2H wieder• 
geben, wo wir lesen: 

Qua ltnguas confucci hodte IH orgaHUHI refor1Haverat[ 1) 
4. Man findet erläuternde und aktuelle Anspielungen im nächsten Tropus :zum Introitus 

.Gaudea1Hus [SanctorulH ÜHIHiuJH" J [647) 11 : 

Hodie est fratres 0HIHIUHI sa11ctoru1H festlvttas qul CUHI xplsto regnaHt IH aeter11uH1 unde 
GaudeaHtus • •. 

Nunc sanctls tu11ctl resoneJHus organa cunctls 
DteHt ••• 

Ac cell clves suJHIH0 dant canttca xplsto 
Et coHlaudant 

5. Der folgende Tropus :zum Introitus .GaudeaJHus" vermischt kosmische, musikalische 
und dogmatische Vorstellungen und Gedanken mit einem seltenen Sinn für Schönheit 17• 

Eta ca11e11do so11os suppllci HtodulaJHIHe 
GaudeaJHus • •• 

OrgaHa HUHC laxls res0HeHtus IH ordlHe ftbrts 
DteHt ••• 

Out 1Heruere deo lu11gl super astra supe1110 
De quorulH ••• 

6. Im Introitus-Tropus .Nunc Sclo" (533) 18 stößt man auf detaillierte Anweisungen 
für eine polyphone Aufführung :zusammen mit Hinweilen auf .angeloruJH", .astra polt" 

15 St. Gallen 371, 310 und 31l: au, letzterer (f. 40) zitiert. 
18 Diuer Troput endielnt 1D Pari• BN lat. 909 f. H, 1240: 1119: lll0: llll: 117: 1111: 1014: 903 uud 
AH 49, lH, Vorlle1eude Fauuu1 entttaDIDll Parh 909, fol. S4. 
17 AH 49, 36. Parlt BN lat. 9091. 53v: 1111: 1119: lll0: lllll 779: 1171: 9441 und ll40, 
18 Untere Venlon 1tamm1 au, der Hand,dirlft Pari• BN lat. 1171 f, l-f'f (11, Jahrhundert). EbeufaU. In London 
Brltltb Mu,eum Egerton J615 c•"' orraHo, AH 49, JS: 

1l. 

Pttrl clavlJtrl liavl P•"(""'"' trlu,..ph­
C11lu1 ftltu"' 11obl1 tlt fe/llc 
4110 astra r,oll COHICtHdlt 10I vlvfllter llber al, holte 
Ad HUHC p ,cto corde ''"'"' pro cl1Y11 reel xpl1to 
puro 10/va"'"' duorH< oda, trln,pho &eato 
Fldulu1 ••••••• ,y,..pho11la IOHNI "'""'"'' 1101 
aptt puero, ••rtlorw"' 4•• coHCIHts 1tdt l,,.ta 
A/le/111a a/lel•I• 
CoHsclo ,rtct/11 Hobl1 '""' voce lpsl•• d11or111f1 
Laude 10Hat BoHdo 

NuHC ,clo 
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und St. Peter, dem der Introitus gewidmet ist. Dieser Prosa-Text könnte kaum spezifizierter 
in der Hervorhebung der exakten Noten, clivis und so1rns 1naxi1He sein, dort, wo die Musi­
zierenden (musicis) in der Aufführung einsetzen. 

7. Das Gleidie kann vom oft kopierten Introitus-Tropus • Vlrl Galilei" (285) 1t gesagt 
werden, wo wir lesen: • . .. ecce viri duo sple11didt co11s011a voce dixeru11t" und später 
• . .. cantemus car1Hi11a ..• • . 

8. Der allgegenwärtige paraphonista tritt kaum in den Introitus-Tropen in Erscheinung, 
aber wir finden ihn im Introitus .Ad te levavi" [1] für den 1. Sonntag im Advent in der Fas­
sung Paris B. N. 776, wo die Worte: •... cu1H pos1dt hunc libellulH IHUsice artls scole 
ca11toru1H a1111i circuli cia die do1111a eia" 10 ersetzt sind durdi •... tune co1Hposuit eia 
paraphonista d > cum psal1Hista". 

Die Tatsadie, daß der Conductus .Sursu1H Corda" polyphone Anweisungen in seinen 
tropierten Absdinitten der Praefation und des Sanctus aufweist, zwingt uns, ernsthaft 
das Wesen des Tropus im 10. und 11. Jahrhundert und seiner Polyphonie zu erforsdien. 

In den Augen der Theoretiker war Organum in den Jahren zwischen der Musica 
Enddriadis und Guidos Werk eine lmprovisationskunst 21 • Apel hat sogar ein musikalisches 
Beispiel dieser Kunst in der Handschrift Paris B. N. lat. 7202 aufgezeigt, daß er konver­
gierendes Organum n nennt. Für den Theoretiker war nur das, was er hörte, von Wichtig­
keit, und daher bedeutet das, was er unter Organum versteht, eine Beziehung zwischen zwei 
oder mehr Stimmen, die in erster Linie auf der Quarte basiertu. Eine Anspielung auf die 
Dominanz .der letzteren wird im Text des .Sursum Corda" gegeben: •. . . quartus est 
rex ... •. Das geht ganz gewiß auf eine Praxis zu rüde, die älter ist als der Conductus-Satz. 

Dennoch konnte die theoretische Erklärung des Organum nicht den Terminus Organa, 
wie er von den Dichtern, Musikern und Prosasdiriftstellem gebraudit wurde, ganz genau 
bezeichnen. Für sie war Organa eine Melodie, ein Lied, wenn man will, das einem bereits 
existierenden Gesang hinzugefügt wurde 24• Der Terminus, wie er in diesen tropierten 
Introitus-Texten, in den Anweisungen des Winchester-Tropars am Anfang der Organum­
Sammlung, •... 1Hellißua organorum modulamlna . . . • (ein gesonderter Absdinitt von 
Neumen, die mit anderen Gesängen, einsd:iließlich dreier Introitus-Tropen e, aufgeführt 
werden) und in der zeitgenössischen französischen und angelsächsisdien Literatur H auftritt, 

lt Pari, BN lat. 1120 fol. 3S; 1118 ; 1084; 1871; 12H; 13 252; 9H9; 9031. 
20 Pari, BN lat. 1111 f. 24v. 
!1 Der Verfaner stimmt mit J. Handsdiin überein und betraditet die Organum-Pra:ri1 bil hin zu Guido, epodie­
madienden Entdeclcungen. "B•t wt ought "ot to /orgtt rh•t tVtH '" thost cent•rltS froH< whlch Hothl"g o, 
sc•rc,ly GHythlHg has COlflt dowH to •• tht pr•ctfst of po/yphoHy w•s „o, • .. ••••/. lt ,...,, have btt• practlstd 
IH • /arge ,,.,as•rt by IH<provlsatlo•, rh, slnge,s havlHg befort tht"' o„ly tht glvt• ,,.,/ody. Thal pr•ctfst 
was ••rtly /•cllllattd by tht prl,,.ltlvt stylt of polypho•y." 
!II W. Apel. Tht ea,llt1t PolyphoHlc CoK1po11t10 .. , Revue Beige de Mu1icologle 10, 19S6, S. 131. 
U E, 1cheint mir, da& die Muslc• E„chtrladls eine Ara der Heterophonie beendete, die auf der Quinte und 
Oktave ballerte und auf der Erforochung von Zahl und We1en der Konsonanz. In Kapitel 17 findet ,id,: 
.Igltu, absolu1tsslH<e lu dl•posou syH<phoHla H<•tore pr•t c•tterls pe,f,ctto .. , dlffls•• •d lnvlctH< vocts 
rt10 ..... 1. S«•ndo ab hoc HI syH<phonl• dl•p<Hlt". Da8 Heterophonie vor dem 9. Jahrhunderc e:ri1tierte, 
kann au, Augwtlnu1' De Trlult•tt gesdilo11en werden. Vgl. C, J. Perl, .A•pstfH< •Hd Muslc, MQ H, 19S8, 
S. S06. Die Musica Enchlrl•dls jedoch erkllrt die auf der Quarte buierende neuere Jmprovioallion1kun1t, die 
du Organum 1011ar zur Zeit Guid01 behemdite. Guid01 Beispiele und ,ein Text zeigen, da& die lu&erote 
Grenze de, erlaubten lntervallab11andu zwilchen orgaHalls und prlHclp•II• die Quarte war. Parallele perfekte 
Quinten wurden nicht llneer eeduldet. Mlcrolog••• Kapitel XVIII: .Cu"' plus d1a1t1s•roH •• l•Hil •o„ llctat, 
opus tst, '""' plus st coHtor IHtt:Hdtrlt substcutor asctHdat ut vldellcet . .. .. . 
U J. Hand1chin, The Two WIHCHtlltr Tropers, The Journal of Theological Stndiu 37, 1936, S. 162: "Now 
ore•uuH1 ls IN 1h11 case Hot 10 bt u11derstood •• "''°"'"' tht 1wo p•rls co,,.posltlo•, but 011/y 1he pa,1 addtd 
to • elvtH ,..,lody, Tht prt•••pposed lll•relc•I ,..,lody ls Hot ev, .. IN tvery case Hoted IH 1h, {lrst p•rl 
of tht MS.". 
III ibld., S. 163 : "O" ff. 162-162' •re org•na to thret t,optS 10 IHt E•sttr IHtroll Rwmul : Ecce paltr 
(F,ere Nr , 15) Psallltt (Frtrt Nr. 84 • • • ) aud Postqu•"' (Frtrt Nr. 89) ." 
ff Da, Verb .orea"la•• bedeutete in aneebldi1ilchen Quellen: .Sineen zur Beeltitunr eine, M111lktn11ru­
ment1•. Vgl .• Ic o,g„111,•, J. Zupitza, .Ael/rlc's Gra,,.,..•111, uHd Glo11•r, llt,rlin 1110, lt, 7 und B. Thorpe, 
Tht Law, aHd l"•lll•tts of EHJlaHd, Comml11ioner1 on the Public Record, of the Klnedom, 1140. Im Vorwort 
wird da1 mukuline Nomen •°''""• -es• - .Lied• erklärt. E, ht auflchlu&reich, in B. Thorpu C•tdHCou 's 
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ist als „Melodie" gebraucht worden. Eine Definition des Terminus hängt vom Inhalt und 
den Beziehungen ab, die der individuelle Fall mit sich bringt. Man kann den Begriff 
weder vereinfachen, noch ihn vom Inhalt trennen 17• 

Für den ausführenden Musiker war die hinzugefügte Stimme eine Melodie in einem 
anderen Modus. Daher findet sich in der Scholia E11chiriadls eine Quartendiaphonie, die 
Veränderungen veranlaßt, weil zwei gleiche konvergierende Melodien in zwei verschiedenen 
Modi geschrieben wurden. überdies lesen wir in der Sequenz, die in den St. Peter und Paul 
gewidmeten Gottesdiensten gebraucht wird, in Vers 7 b (AH VII, 18 3) : 

und in Vers 9 b: 

lH qua sy111pho11ia 
111iscetur 

Nostra siHt quoru111 socia 
i//a deHt lu111i11a 

Waites Beispiel der Sequenz AH VII, 47 

Pro111e casta 
Co11clo, car111i11a 

est llla quae vaa 
dlatessaroH priHta. 

quis praeco11ia 18 

da111us hyperlydlca. 

orgaHa sub11ecte11s 
hypodorlca. 

zeigt auch die modale Orientierung der beiden Melodien. 
Zusammenfassend scheint mir, daß Georgiades uns einen großen Dienst erwiesen hat, 

indem er uns daran erinnerte, daß es mehr als eine Definition von 't'()onoi; gibt. Tat­
sächlich existieren sechs grundlegende Bedeutungen, aber die, die er häufig gibt, erscheint 
in den vollständigen Wörterbüchern an zweiter Stelle. Er sagt: • Tropus ist eiH griechfsches 
Wort (tropos) u11d bedeutet ,Weise' 1111 SIHH voH ,Art u11d Weise' (beso11ders auch auf, 
Musik a11gewe11det)" 19• In diesem Sinne können wir den instruktiven Aspekt von etwa 60 
der frühen lntroitus-Tropen 80 verstehen. Der Tropustext beschreibt mit Worten einfach 
das, was später als Notation niedergeschrieben wurde, wenn auch in metaphorischer Art. 
Innerhalb der theoretischen Regeln des konvergierenden Organum war das alles, was be­
nötigt wurde 11 . Es existierte kein angemessenes Notationssystem; das Winchester-Tropar 

Metrlcal Paraphrase of parts of tlre Ho/y Scrlptwre, S. llO zu finden: • Wer l,Ar/u "''" ONfKHNON syHCle ONe 
drea1H, aHd wl/lrddts HltH lrtlH swngoN ongian ands war/ende" (.Die Mlnner begannen Immer mit der Melodie, 
worauf die Frauen mit ihnen abwechselnd antworteten"). Für fr11112illi1d,e Quellen vgl. J. Hand1chin, Obtr 
Esta.,.ple wnd Seq11•••• ZfMw ll, 1929, S. 6, Anm. 2. 
Z7 Ich kann mit H. H. Euebrecht In .einem Aufsatz Dtaplronla wl1arlter orJaNIINI, Bericht übcz den siebenten 
Kongreß der IGMW 19S8, S. 94, nicht übereinstimmen. Dort heißt H, dd •. . , das ,reltlrrtt, spezl(lsd< 
grled<lsdtt Wort DlaplroHla die Melrrst/1NH1lgl«lt IHI Stadl•"' der tlt,oretlsd<eff ErOrttr•nJ 1<1!.ffls llnn 
tlr,oretlsdte• FuNdaN«Hts b,:tldt••t• . Vgl. jedod, A. G. Hugha, Tlt, Btrth of Polyplro•r, New Odord 
History of Mu1lc J.I, 19H, S. 271. Cotton, Wort . v•lgartt,r• wel11 auf die weltliche Bedeutung von .Organa•, 
•· Anm. l3 hin. Die Bezeichnung .dlaplronfa vulgarlt<r organ••• ,eht zurlldc auf die Musica E•clrlrladls, 
GS 1. 16S •: .. Haec NaH141,e est, qJ1a1H DlapltoHla• ca,uJleN•at•. wl uswete, orgaN1u«, voca•ws•, femer auf 
Guidot Au,druclc .subsequentes orgonlzondo p<r dlattnaroH, 4•04 wlgarller dlcllur orgaHwHI . . . • , 
GS 11, 21 a. Diese Bemerkungen allein entkrilten Enebreditl Satz .INNtrltolb der prhdr<N Quellen, Na111lld< 
der trHalt<ntH OrJOHNN«•Tralrtot,, findet sld< •lne RAdt/AlrrNNg d,s Ter111IHS Orgonu111 OH/ s,lntn volrobw­
laren Urspr••r erst "'" 1100 bei Joh•n•es A//llge•e•sls (Cottol" . 
Z8 .PrateoHla" bedeutete .Lobgesang• und ertcheint In der vol stlndipn Oberschrift all .l•clptwnt "'e/11/INa 
organor•IH "'odwloHClna super dwlclsslHCa catltstla prateoHta•. V1l. W. Apel, DI• NototloH dtr Polyplro••• 
Musllr , Leipzig 1962, S. 2l6. 
H Thr. Georglad,s, Mustlc 11Hd Sprod<,, Berlin und Göttlneen 19H, S. u f. 
ao Der Instruktive Charakter der Tropen 111 oft eekoppelt mit einem Au,drudc zum Lobe und Pnlse 
Gotte,. P. Wa,ner, Etn/Ahrwne IN die ,regorfaHlsd<,N M,lodl<H I, S. 2H sltiert du Behplel einer Antiphon, 
du lhnltche Informationen venchaflt : .A•t. Ctv,s supaHI ltodl• 1118111 slHCuel tt HostroHC ••ntlo•t "'"""o 
festlvltateH<, elorlo1H deo resountts o"'""· • Rubriken dimtm hlult1 dem 11lelchen Zweclc. Vel. Part, lat. 
904, f. s. Im Htnbliclc auf .Art und Weite": Dieser Aspekt dt1 Tropua wurde 'l'On P. Waper erkllrt, op. clt. 1, 
28S : . Da wart• Elnsdtaltune•• In dt• Text , wtnn "'"" •l••ol Q&,r w /llr,rJlrdt Bedt>1lc/1d<e derselbe• lrl•• 
wegsieht, '"'"'erkl• dH M11t,I, alle Text, der Mess• Hlft den durdc w Pest 11aher•lee1<• Gtdonlc<H •• d•rdt­
tr4HlrtH. • 
&1 lnstltuta PatrulH de "'odo psal/,ndl, GS I, S. 7 b lehren die SdiOler die Anw,ndune deT Improvisations• 
kun1t auf den Geaane durdi den Gebrauch 'l'ieler der Wendunren aa, den oben anr,fOhrten Introltllt-Tropen. 
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war ein Versudt, die alte Neumennotation zu benutzen. Aber audt hier, wo die Sorge um 
die Aufführung dazu führte, die zusätzlidte Stimme niederzuschreiben, konnte das Problem, 
zwei Stimmen untereinander zu notieren, nidtt gelöst werden. 

Zum „Ecce iam Christus" 
VON GONTHER WEISS, BAYREUTH 

In dieser Zeitsdtrift wurde kürzlidt darauf hingewiesen, daß die Sequenz (Prosa) .Ecu 
1am Christus" und der Introitus-Tropus .Ecce 1am Christus" textlidt und melodisdt (fast) 
identisch sind 1• Nun ist diese Feststellung nidtt neu, sdton die Autoren von Band S3 der 
Analecta Hymnica haben sie getroffen und zugleidt auf weitere ähnliche Aumahme-Fälle 
hingewiesen (S. 16). Da im genannten Aufsatz der Sadtverhalt nur teilweise, und dadurch 
leider nidtt unerheblidt verzeidtnet dargestellt ist, auch die daran geknüpften Bemerkungen, 
was die Kompositionstechnik des Tropus betrifft, nicht zutreffen, möge im folgenden eine 
Sdtilderung der Gesamtsituation nidtt unwillkommen sein. 

Was zunädtst die Sequenz betrifft 1 : 

Man muß ausgehen von der T extierung einer süditalienischen Handsdtriftengruppe (Bene­
vent, Bibi. Cap. VI 34 = Paleographie Musicale XV, Monte Cassino S46 und Vat. lat. 5319, 
das bekannte .alt-römisdte" Graduale). Der Text ist genau der fränkisdten .sequentia" 
OsteHde unterlegt, wie sie anschaulidt im Artikel Sequenz in MGG XII, Notenbeispiel II 
mitgeteilt ist. Zu der dort veröffentlidtten westfränkisdten Textierung .Precamur" und der 
ostfränkischen • Grates HUHC omHes" tritt also nun nodt die süditalienisdte .Ecce 1am 
Christus". Den Text haben Guido Maria Dreves und Clemens Blume in Analec:ta Hymnica 
37, Nr. l veröffentlicht (hier sind es die Verse 1, l ab und 3 a) . Benevent, Bibi. Cap. VI 34 
hat nun aber, wie sidt jedermann durch einen Blidc in die Faksimile-Ausgabe Pal. Mus. 
XV überzeugen kann, nodt vier weitere Textierungen: Die ersten beiden .Ecce 1am 
Christus" (1') und .Creator omHlum" (sofort ansdtließend) zum 1. Adventssonntag (wohl 
zur Auswahl), die dritte .Qui veHturus• (3) und als Altemativstüdc ( .alla") eine vierte, 
.Christi laudemus" (3) zum l . Adventssonntag; ferner erscheint zum Fest der hl. Luc:ia, 
weil es in die Adventszeit fällt, nodunals eine auf diese Heilige bezügliche Textierung, nun 
die fünfte, .Ecce 1am saHcta quam trucldaveruHt" (4'); - ganz ähnlidt haben auch der 
folgende 3. und 4. Adventssonntag zwei versdtiedene Textierungen einer (nun wieder 
anderen) Melodie: .]am proplHquat" (5'-6) und .CoHdolens orbem" (11') -. Wie auch 
sonst öfter, handelt es 11idt bei diesen Adventssequenzen um kurze Stüdce. Die zweite süd­
italienisdte Quelle, Monte Cassino 546, kennt nur drei Textierungen: .Ecce 1am Christus" 
und .Creator omHlum• für die ersten Adventssonntage, sowie .Ecce 1am saHcta" für Luc:ia. 
Die dritte und bisher letzte bekannte Quelle, Rom, Vat. Iat. 5319, hat nur für die .doml­
Hica de adventu dom/Hi" die Sequenz .Ecce iam Christus•. 

Anden liegen die Dinge bei der norditalienisdten Gruppe. Textlidt sind die beiden Im 
Silden selbständigen Prosen .Ecce iam Christus" und .Creator omHlum" zu einer verbun­
den. Eng damit zusammen hängt die musikalisdte Neugestaltung. Um es kurz und verein­
fadtt zu ,aeen, ohne auf Einzelheiten einzugehen: aus der ursprilnglidten a-parallelen 
.aequentia" OsteHde wird ein Gebilde mit mehreren gleidten Langzeilen. Diese Annäherung 
an da1 p,almodiadte Prinzip und damit an weltlidte Praktiken (ein hervonagende1 Beispiel 

1 lteinhard Stnhl, Zw111 Zw111111111ewh11NJ VON TroplU NNd P,0111 .Ecce 111111 C~rl1t1U", Mf XVJI, 1964, S. :269 
l,l1 l71. 
• Hin 1,tn Ich Henn Prof Dr. Stll,leln filr die die1baasltc:hen .Mlttellunrea ,w „oeem Dank YCrpßtchtet. 
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ist das Veroneser Lied bei Ludwig in Adlers Handbudt, 2. Auflage, S. 161) kann im italieni­
sdten Sequenzen-Repertoire öfter beobadttet werden 1 • Um mehrere Langzeilen zu gewin­
nen, war es in erster Linie nötig, die den definitiven, einmaligen Sdtluß vorbereitende 
Kadenz auf dem tiefen D bei .clalffelffus• zu tilgen und die Melodiezeile durch den weiter­
führenden Zug wiederholungsbereiter, wiederholungsfähiger zu machen. Wir haben dann 
dreimal dieselbe Langzeilen-Formel (siehe das Notenbeispiel in Mf XVII, 1964, S. 270/271): 
1. Ecce lalff Christus ... (Analecta Hymnica 37, Nr. 2: 1, 2 ab), 2. Cut Olffnes (3 ab), 3. Qula 
tu es. Dieses letzte Stüdc ist nur die erste Hälfte der Formel (und auch die noch verkürzt), 
jetzt aber mit Parallel-Vers .Cut honor et glorla" (4a b), so in Siena F VI H (136-136') 
und Rom, Bibl. Angelica 123 (184). Die Nonantolaner Quellen (Rom BN 1343, 18'; 
Bologna UB 282, 17-17' und Rom Bibl. Casanatense 174', 47'-48,s) sowie die diesen 
nahestehende Handschrift Modena, Bibi. Cap. I 16, lassen den Parallel-Vers .Cut hono, 
et glorla" weg. Der Grund hierfür ist natürlich, daß bei der Verwendung des .Ecce lalff 
Christus" als Introitus-Tropus eine absdtließende Doxologie fehl am Platze ist (die rest• 
lichen drei Quellen der oberitalienischen Gruppe, Padua, Bibl. Cap. A 47,2', Turin, UB F IV 
18,1' und Mailand, Bibl. Ambrosiana S 74 supra, haben als 3 die nun noch mehr verkürzte 
Formel zu einem kurzen doxologischen Abschluß .Oul es trlnus et unus deus alleluta•, der 
in Analecta Hymnica fehlt). 

Damit wären wir bereits am zweiten Punkt der Darstellung, der Verwendung des 
.Ecce lalff Christus• als Tropus zum Introitus vom ersten Adventssonntag .Ad te levav1• 
in den Quellen aus Nonantola. Hier ist zunächst zu sagen, daß es sich nicht um 
eine .Ersttropierung" des Introitus handelt. Bei seinem er.sten Erklingen wird er tropiert 
mit .Sanctlssllffus nalffque Gregorlus" 1• Nach dem Psalmvers • Vlas tuas" folgt als 
Einleitung zur Repetition der Antiphon der Tropus (alius tonus) .Allffipotens verus 
deus", darauf die Repetition von .Ad te levavt• mit absdtließender Doxologie•. Es ist 
also wohl eines jener .Reservestüdce", die dann Verwendung fanden, wenn nach der 
Repetition der Antiphon der Einzug des Klerus noch nicht beendet war und eine zweite 
(tropierte) Repetition der lntroitusantiphon notwendig wurde. Die fehlende Bezeichnung 
.alius• bzw .• alius ton118" kann hier so gedeutet werden, daß es sich beim .Ecce lalff 
Christus" nicht um eine gleichrangige Tropierung neben der ersten .Sanctlssllffus nalffque 
Gregorlus" handelt, sondern sozusagen um einen Tropus .zweiter Klasse•, überspitzt aus­
gedrüdct, um ein Verlegenheitsstüdc. 

Es ist sicher kein Zufall, daß der sonst so oft anzutreffende textliche Zusammenhang 
zwischen Tropus und Introitus in unserem Fall fehlt. Das .Ecce lalff Christus• und der 
Introitustext .Ad te levavl" (Ps. 24, 1-3), stehen im Gesamtverlauf der Tropierung un­
verbunden nebeneinander 7• Für die musikalische Verbindung zwischen Tropus und Introlt118 
läßt sidt eine einfache Erklärung linden: Beide Stüdce sind Im plagalen G-Modus kompo­
niert, der bekanntlich mit gleichem oder ähnlichem Formelmaterial arbeitet. Dazu kommt, 
daß die Melodie des .Ecce la111 Christus" durch ihre gemischt 1yllabi1ch-melismatische 
Haltung dem sonst üblichen Tropus-Stil entspricht. 

Infolge der beachriebenen Einheitlichkeit des Tropus, die in den oben gezeigten Zusam­
menhängen gründet, be1teht zwi1chen den verachiedenen Tropusabschnitten 1elb1tver1tänd­
lich ein melodischer Zusammenhang. Du hat auch der Verfasser des eingang1 genannten 

a Einl,e Bel,plele, die ,Ich un,chwer vermehren 11.Sen, •Jl. bei B. Stlbleln, D1, St4••••111tlo41t Ca.corlll• 
••d ,., ,rtsdddctlldtn HINttr,rrN•II, Pemchrtft Ham En,rel Z11111 1lebzlptaa Geburtata,r. Kanel an. (1964), 
s. 364-392. 
' Siehe die Pek1lmlle-Aw,rabt Ton J. Vecchl, MoNN•t•t• Lyrlc• lt•l1•• Mtllll Atvl, Moclitna 19H, 
1 Analecta Hymnlca 49, Nr. 3, Pac1. bei J. Veccbl, a. a. O„ T ... XLVII-XLVlll. 
• Bolop,a UB lll4 118t auf .Al111lpot••• verw1 4•••• tofort die Dozolope fol,ren. 
7 Die or,ranl1chere Verweadunr al1 Etnlelt111111tropw, all .Ounrtilre• :wm Introitus, welche H ••rmelclet 
den Tropus zu zel'lcbnelden und Ihn In den prlexiltenten lntroltUltu:I hlnelnzupreaaa, &nein 1lcb la der 
nordltallenilchen Haadlcbrlften-Gruppe u. a. In der HI. Mallancl, Bibi; Ambrot. S. 74 npra. Alt $eq1MIIS 
•ltderum mit ,rlelcher Melodie taucb1 es In der HI. Padua, Bibi. Cap. A 47 auf. 
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Aufsatzes richtig gesehen, wenn ihm auch die tieferen Gründe verborgen blieben. Wenn 
er aber nun dies als Ausnahmefall hinstellt, weil solche .lffelodisdie BeziehuttgeH zwisdieH 
den einzelnen Zeilen einer Troplerung lffeist 11idit a11zutreffe11" sind und wenn er dann 
noch den Zusammenhang zwischen Original und Tropus leugnet (es .{ittde11 sidi audi klei­
Here lffelodisdie Attklange äuflerst selte11 u11d gehen kaulff aber die Verwe11du11g einiger 
diarakteristlsdier Anfattgsintervalle . . . hinaus"), dann fragt man sich, wie können solche 
Behauptungen aufgestellt werden? Das gerade Gegenteil ist der Fall! Umfassende Kenntnis 
des Materials 8 ergibt das entgegengesetzte Bild. 

Zunächst die Richtigstellung der letzten Behauptung : Die Tropierungen des Introitus 
sind in der Regel musikalisch selbständige (vom Introitus unabhängige) Kompositionen. 
Bruno Stäblein hat erst kürzlich auf die nicht zu übersehenden Verbindungen zwischen 
den Melodien des Tropus und des Introitus hingewiesen 1• Stäblein hat weiter darauf 
aufmerksam gemacht, daß bei der Komposition der Tropenmelodien die Anpassung an das 
große Vorbild der Tradition (an die lntroitusmelodie) eine wesentliche Rolle gespielt hat, 
zumindest bei dem von ihm beschriebenen .klassischen" Tropus. In der Tat läßt sich eine 
große Anzahl von Stüdcen feststellen, die Stäbleins Ansicht bestätigt. In den von mir 
eingehend untersuchten südfranzösischen Handschriften finden sie sich zu Dutzenden, ganz 
abgesehen von den vielfältigen Techniken der motivischen Verknüpfung, deren Darstellung 
der Verfasser gegenwärtig vorbereitet. Von der Wiedergabe eines Beispiels kann hier ab­
gesehen werden, einstweilen sei auf die von Stäblein mitgeteilten Stüdce verwiesen 10• 

Und nun zur Behauptung, melodische Beziehungen zwischen den einzelnen Zeilen 
einer Tropierung seien meist nicht anzutreffen. Man begegnet ihnen auf Schritt und Tritt! 
Dariiber hinaus aber sind die Melodien häufig so angelegt, daß sich einzelne Zeilen einer 
Tropierung musikalisch weitgehend, manchmal sogar völlig entsprechen: 
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1 Die lntrol1111tropen der beute znclnellchen Quellen werden In Band DI (196,) und In Band VI (1966) der 
Monument• Monoclica Meclil Am vorrele,t. 
t z,.,,. Verftbi/NII ,1., 'K/1111l1d<e11 Tropu1, Acta Mu1ico)oefca XXXV, 1963, S. l+-9,. 
10 A. a. 0. 
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Dieser Tropus ist neben dem von Stäblein mitgeteilten .Ouod prlsco vates" ein Parade­
beispiel für die musikalisdte Verzahnung der einzelnen Tropenversikel 11• Die Analyse 
ergibt, daß Vers I das melodisdte Material für alle folgenden Verse bereitstellt: Aus der 
1. Halbzeile von Vers I wird Vers II entwickelt. Die Anfänge .Du/citer agrlcola" und 
.Clvlbus aetherels" stimmen fast ganz überein. Die 2. Halbzeile von Vers I bildet den 
Ausgangspunkt für die Verse III und IV. Vers III steht in enger Verbindung mit ihr, 
Vers IV wiederum sdiließt sidt engstens an Vers III an. Die musikalisdie Verknüpfung der 
einzelnen Versikel wird also im Ablauf der Tropierung immer didtter: Sie beginnt mit der 
zunädist nodt lockeren Obereinstimmung von Vers II mit der 1. Halbzeile von Vers I, wird 
enger mit der Verknüpfung von Vers III mit der 2. Halbzeile von Vers I und erreidtt dann 
ihren Höhepunkt in der Melodiengleidtbeit von Vers III und IV (bis auf das Wort • Voce" 
am Sdiluß von Vers IV). Daß sidi audi in diesem Tropus musikalisdte Verknüpfungen mit 
der lntroitusantiphon feststellen lassen, sei nur am Rande erwähnt 11• 

Die Widttigkeit der beiden Feststellungen für die Erkenntnis des wahren geistigen 
Wesens des klassisdten lntroitustropus, wie es sidt in liturgisdt-textlidier und damit audi 
in musikalisdier Weise ausspridit, mag die eben vorgenommenen Korrekturen falsdier 
Vorstellungen und Sdtlußfolgerungen redttfertigen. 

11 Hier handelt et olch nicht etwa um Elnzelfille. M111lkalhche VerknOpfunpn bzw. Parallelhmen zwilchen 
den einzelnen Verolkeln lao,en lieh In den vlelfiltlpten Varianten femtellen. Hier wird allmihlid, jener 
.R,td<tu111 •" For111eN NH4 StlltN" der Gattun1 olchtbar, den Stibleln In MGG VI, Sp. 1379 Im Artikel 
IHtroltuo an1ekßndl,;t hat. 
11 Eo ht lntereuant, daß olch In der 1üdfran161iochen H,. Apt 17 (5) (H0-151) noch eine andere Venonun1 
deo1elben Tropentexteo findet. Dieoe Melodie folst z. Teil anderen Prinzipien. Auf ole kann hier nicht 
nlher etn1e1an1en werden. Hier liest eine jener zahlreichen Doppelnnonunae,, von lntroltuotropcntnten 
vor, welche ent noch nlher untem,cht werden mOuen. Eine tabellarl1che Obenlcht Ober die Doppelnrtonun• 
een In den 10dfram6ol1chen Hu. habe td, bcretu mlteetellt. Vel, G. Wel8, Zu111 Prob/e111 iler Gn,,rler••J 
sAdfraNzOslsd<er Tropare, AIMw XXI, 1964, S. 163-171. 
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Ein englischer Ordtnariumssatz des 1 4. Jahrhunderts in Italien 

VON RErnHART STROHM, MUNCHEN 

Die Biblioteca del Seminario in Pisa, früher im Besitz des dortigen Dominikanerkonvents 
S. Caterina, bewahrt als Nr. 176 eine Pergamenthandsdirift, die auf f. 217v/218r ein 
schwarz-mensural notiertes dreistimmiges Kyrie enthält. Das Musikstüdc steht in keinem 
Zusammenhang mit dem übrigen Inhalt der Handschrift, eines Bibelkodex des 13. Jahrhun­
derts 1 im Format 16.S x 11,S cm. Der Kartoneinband, einige Papiersdiutzblätter vom und 
hinten und die Follierung der 218 Pergamentblätter sind neu. Der Bibeltext beginnt auf 
f. 1r mit dem Buche Jesaia und endet auf f. 216r unten mit dem Sdtluß der Apokalypse. 
Auf f. 216v befindet sich ein Verzeidinis der vorhandenen und der fehlenden Bücher der 
Bibel, von anderer Hand als der Haupttext. Auf den Blättern 217 und 218 sind in vertikaler 
Richtung Notenzeilen zu je fünf Linien gezogen. F. 217r enthält fünf, f. 217v ebenfalls fünf, 
f. :218r vier und f. 218v wieder fünf Zeilen. Von den neun Zeilen der Seiten 217v und 218r 
berühren sich die fünfte und sedtste in der Mitte am Falz; einige Noten sind daher 
verdedct. 

Auf diesen neun Zeilen steht in Partitur angeordnet der dreistimmige Kyriesatz ; der 
nicht tropierte Text ist nur jeweils unter die unterste Zeile des Systems gesdirieben. Von 
den sieben Absdtnitten der Komposition - zwei .Kyrie" , zwei .Christe" und drei 
.Kyrie" - ist der letzte unvollständig: Es fehlt dort sowohl im Text das .eleisoH" als 
auch auf den Notenzeilen der doppelte Schlußstridi, der am Ende der vorhergehenden Ab-
1dinitte jedesmal erscheint. Die Zeilen enden 1,2 bzw. 0,6 cm vom unteren bzw. oberen 
Blattrand entfernt ; die Schlüssel und Kustodes sind unversehrt. Zwischen der ersten und 
zweiten Zeile stehen, von anderer Hand geschrieben als der Kyrietext, die Worte: . lste 
caHtus vacat. lste liber est coHveHtus saHcte katerlHe pisis. JohaHHes est HOlffeH. JohaHHes 
est HOHleH etus. • Der Name Johannes erscheint noch einmal auf f. 218r, wo er von der 
gleichen Hand quer ilber die Notenzeilen gesdtrieben ist. 

Weitere Eintragungen von verschiedenen Händen des 15. Jahrhunderts sind auf f. 217r 
und :218v quer über die dort leeren Notenzeilen geschrieben. Der Text auf f. 217r ist ein 
Kalendarium, derjenige auf f. 218v hat folgenden Wortlaut: .Ista pars biblle est coHven­
tus sancte katerine de plsls ordlnls fratrls predlcatorulff ad usulff fratrls phtlippl carpa de 
plsls ftllus dtctl conventus per venerabllem patrelff fratrelff ludovlculff de terano prlorem 
(d)lctf conventus die prllffa decelffbrls anno doJHIHI MCCCCLXXXV". Darunter befindet 
sich noch ein jüngerer Besitzvermerk der Bibliothek. 

Die Blätter 217 und 218 hingen zusammen. Sie bilden ein Doppelblatt von der Größe 
16,S : 23 cm. Es muß angenommen werden, daß dieses Doppelblatt ursprünglich eine Hälfte 
eines großen Doppelblatte& in einer Musikhandschrift war, die später abgetrennt und hier 
al1 Schutzblatt eingebunden wurde. Dafür spredien folgende Gründe: EI wäre sehr 
ungewöhnlich, daß auf den freien Seiten einer Handsdirift Notenzeilen in vertikaler Rich­
tung gezogen werden. Selbst dann würde sie der Sdireiber so gezogen haben, daß nicht die 
mittleren (die fünfte und sechste Zeile) teilweise im Falz verdedct wären. Außerdem 
befinden 1ich am oberen (rechten) Rand des Blatte• Spuren von Schlü11eln und Ligaturen in 
Spiegel1chrift, die nur al, Abdrüdce von einer gegenüberstehenden Notenseite zu erklären 
1ind. 

1 Vs!. C. Vltelll, Codtcl /atl11I PlrMI. l, Btl,/tottca CattrlNlaHa tkl S,,,.11111110, In Studl ltallul dl lilolo,ta 
clullca VIII (1900). 
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Als Provenienz des eingefügten Blattes kommt der Dominikanerkonvent von S. Caterina 
selbst in Frage. Dort bestand in der Zeit vom 13. bis zum H. Jahrhundert ein reges Musik­
leben; auch mehrstimmiges Singen war bekannt•. Die wertvolle Bibliothek, die ihrem 
Bestande nach ein ziemlich unverfälschtes Bild einer spätmittelalterlichen Dominikaner• 
bibliothek bietet•, enthält allerdings keinen Kodex mit mehrstimmiger Musik, wenn man 
von einem Kyriale des 15. Jahrhunderts absieht, von dessen 34 Credomelodien zwei zwei­
stimmig gesetzt sind 4• Hier handelt es sich aber nicht um eigentliche Mensuralmusik, son­
dern um eine Art der sogenannten .umgangsmäßigen" Mehrstimmigkeit im H . Jahr­
hundert. Es lassen sich also keine positiven Anhaltspunkte dafür finden, daß das Blatt aus 
einem der Pisaner Bibliothek gehörenden Kodex stammt. Während diese Möglichkeit trotz­
dem im Auge behalten werden muß, erlaubt aber ein Blidc auf die Geschichte der Hand­
schrift noch andere Vermutungen. 

Der Cod. 177 der Bibliothek, eine Handschrift theologischen Inhalts, stimmt mit dem 
unseren nach Format, Material und paläographischen Eigenheiten wie Form und Größe 
der Buchstaben, Blattdisposition, ja sogar in den Tintenfarben so genau überein, daß die 
Herkunft aus der gleichen Schreibschule als sicher, von der gleichen Hand als wahrscheinlich 
gelten kann. Es wäre demnach ein merkwürdiger Zufall, wenn die beiden Handschriften, 
die heute noch in der Bibliothek benachbart stehen, nicht auch eine gemeinsame Geschichte 
gehabt hätten. Ober ihre Provenienz geben zwei Eintragungen auf den erhaltenen Vorsatz­
blättern des Cod. 177 einigen Aufschluß. Aus der einen geht hervor, daß die Handschriften 
mittelbar oder unmittelbar aus dem Nachlaß des Minoritenpaters Antonius de Auria (oder 
de Vercellis), der 1483 in Orvieto starb, gekauft wurden, und zwar durch den gleichen 
Frater Philippus Carpa, dem nach dem Zeugnis des Cod. 176 (s.o.) im Jahre 1485 diese 
Handschrift leihweise überlassen wurde•. Antonius de Auria, dessen Geburtsdatum un­
bekannt ist, erhielt die Handschriften vor 1419 vom hl. Vinzenz Ferrer (gest. 1419 in 
Vannes/Bretagne), wie die zweite Eintragung auf der gleichen Seite, von ihm selbst 
geschrieben, zu verstehen gibt. Die Beweiskraft dieser Eintragungen ist selbst durch den 
Hinweis auf die weite Distanz der Lebensdaten der beiden Besitzer nicht zu erschüttern. 
Die Texte lauten: 

(Am oberen Blattrand) .Hanc biblialff do1t1fno lnsplrante beatissl1t1us pater vlncentlus 
valentlanus reliqult 1t11'1i f ratrl antonlo de aurla ante obituHt suu11t". 

(Weiter unten) .Ego frater a1t1adeus plsanus optlnul lianc biblia11t a sotto beatl antonll de 
aurla scilicet fratre antonlo de vercellis exeunte In urbe veterl 11tedlante fratre pliilippo 
plsano quaHt 1t1agister conradus astensls general ordinls et 1t1aglster lulianus Haldi procu­
rator ordlnls de florentla ob dniotlonelff beatl vlnceHtll culus biblia fult sed ab eo larglta 
dicto beato antonlo elffere cuplerunt ut lpsl ore proprlo 11tl'1i testatl sunt • , • et koc lpse 
beatus antonlus IH caplte hulus f aclel proprla lffanu con~tetur .•• •. 

1406 weilte St. Vinzenz Ferrer in Vercelli: sonstige Aufenthalte in Italien sind von ihm 
nicht bekannt. Antonius de Vercellis hat Italien, soweit bekannt, nidit verlassen. Die Bibel 
müßte also zwischen 1406 und 1419 in den Besitz de1 Antonius und damit nach Italien 
gekommen sein. 

Wenn das Notenblatt also nicht in Pisa selbst zwischen 1483 und 1485 in den Kodex 
kam, dann wurde es entweder m1chen 1419 und 1483 innerhalb Italien, oder vor 1419 

1 Vel. hierzu F. Ludwle, Dir OutlltN der MotttttN llwt.., Sri/,, In AfMw J, 1923, S. 297 Anm. 1.. 
1 Vel. F. Pellter S. J., Die Blb/lorke/e voN S. 'C•terlNa •• PI••• elu B1dcer1a111111l•NJ •111 ilrN Zelte• da 
kl. Tko11101 voN AqulN, In Xmla Thomiltlca 3, Rom l92J, S. 2411-210. 
4 Falt,. Yer6ffrntllmt von B. Stlbleln In MGG Bd. l, Art. Credo (Tafel J9). 
• Philippu, Carpa fit In drn Annalen du ConYrntl, dem cod. 42 der Bibliothek (a_,.,...etN nrOffentllmt 
von F. Bonalnl In ArdilYio Storlco Italiano VI, Tell 2, 114J, S. 197 ff.), mit folsenden Worten trwllmt: 
.F,arer Plclll,,•• Cl•r}lot, Pfuu,, hcco/a.,,., f•lt vlvtNI q•o ""''°" Lo111b1,il1 fratra co11v..,t•• 
rtfor111ar•Nt, ••NO MCCCCLXXXIX" . 
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außerhalb Italiens in ihn eingebunden. Davon ist die letztere Annahme wahrsdi.einlidter, 
denn eine Gebraudtshandschrift in Privatbesitz wird ja gewöhnlidt keiner Bibliotheksreno­
vierung unterworfen und erhält deshalb wohl kaum neue Sdtut:zblätter. 

Die örtliche und :zeitlidte Zugehörigkeit der Musik selbst läßt sidt jedodi. durdi. eine Ana­
lyse des Stüdces ziemlidt sidter feststellen. 

Die Mittelstimme des Satzes bringt einen cantus firmus: es handelt sidt um das Kyrie 
11 des Grad. Sar. f. 6 •, das notengetreu übernommen wird. Es ist hier um eine Quint nadt 
oben transponiert, von c nadt g. Die Melodie erscheint außer in der Sarum-Handsdtrift 
(London British Museum Lansdowne 462) nodt in drei anderen Choralhandsdi.riften': in 
Parma Biblioteca Pal. 98 f. 176v (Graduale aus Salisbury, s. 14), in Bologna Universitäts• 
bibliothek 2565 S. 594 (Missale aus Salisbury, s. 13) und in Assisi Biblioteca Communale 
695 f. 14r (das bekannte Tropar aus Reims, geschrieben wahrscheinlidi. in Paris um 1280, 
das audt mehrstimmige Kompositionen enthält) 7• In Parma steht die Melodie in c, ohne 
melodische Abweichungen, in Bologna ebenfalls in c, mit nur geringfügigen Abweichungen, 
in Assisi nach f hinauftransponiert; hier ersdteint das erste .Chrlste# der übrigen Hand­
schriften an :zweiter Stelle, während statt des zweiten • Chrlste" der übrigen Handsdtriften 
eine sonst unbekannte Melodie hier an erster Stelle eingesetzt ist. Mehrstimmige Ver· 
tonungen der Melodie sind mir außer der hier besdtriebenen nicht bekannt. 

Hiermit sdteint die englisdte Herkunft des c. f. erwiesen. Die Fassung der einzigen nidtt­
englischen Handsdtrift 8 weicht von den übrigen mehr ab als diese untereinander. Die Pisa­
ner Fassung ist trotz der mehrstimmigen Vertonung den englisdten viel ähnlicher als der 
französisdten. 

Ebenso wie der c. f. weisen paläographisdte Eigenheiten des Satzes nadi. England. Die 
Verbindung von Partituranordnung und Mensuralnotation ist dtarakteristisdt für die eng• 
lisdten Messensätze des 14. und 15. Jahrhunderts. Eine besondere Eigenart unseres Satzes 
ist die genaue Bezeichnung der Alterationen. Es werden vor allem audt die Auflösungen 
der alterierten Töne jeweils wieder genau angegeben. Diese aus dem T onbudtstaben 
bestehenden Auflösungszeidien mitgerechnet enthält der Satz bei einer Länge von 7 5 Brevis­
einheiten insgesamt 38 Versetzungs:zeidien. Parallelen hierzu lassen sidi am ehesten in 
englischen Handschriften finden•. Die Mensur (tempus perfectum cum prolatione maiori), 
die Verwendung der Plica als Penultima, wobei die zu .applizierenden" Töne den Tc:r:z-

Sext-Klang der Klausel bilden, lmpc:rfü:ic:rungen wie • ■ !+! • und die Ligaturen in der 

Oberstimme lind an sidi sdion Merkmale:, die in der französisdic:n und italienisdtc:n Nota• 
tion seltener auftreten - 1ic: hängen aber außerdem eng mit der Satztedinik des Stüdces 
:zusammen, die die c:nglisdie Herkunft vollends bestätigt. 

Der c. f. befindet sidi, wie erwähnt, in der Mittelstimme und ist, um die dafür notwendige 
Lage :zu erreidten, gegenüber der Choralmelodie um eine Quint nadi oben transponiert -
eine in der englisdten Theorie und Praxis öfter bezeugte Ubung 10• Er hat die gleidie 

• Ve). Marsareta Melnldd, Da, tlHstlMOHli• Kyrie du lattlHl1d«H Mltttlaltn,, Regentl,urg 19H (For­
td,w,p\,ettrlJe zur Mu1llnrluemdi1ft. 1). Da, Quellenmaterial. d&1 die Verfauerin für dle1en umfanrreldten 
Melodienutalor nnrendete, l>e1dirlnb 1ldi (au&er Brithh Museum Lan1downe 46l) auf Hand1d,rilten feit• 
llndisdier Bibliotheken. 
7 Auafllhrlldie Bndirelbunr de• Kodex bei A. Seay, Lt "''· 695 dt /a Btbllotl<lq•t CoMIHUHal, dt Asslst, 
In ReV11< de MwlcoloeJe n. t9J7, S. tO-H. 
8 Gen,d dn11 oben Anm. 6 Gnagten 1ind nar weitere Konkordanzen In en1ll1dien Hand1dtrilten nldtt 
awendilos,en, Jedod, mit JenOrender Wahnd,einlidikelt ,old,e auf dem F<1tland. 
1 Vel. Thr. Geor,iadn, EHell•dtt DlsltaHttraluatt ""' dn trlttH Halftt dn 15. Jah,huHdtrtl, MOndien 
1937, S. 91 und S. 91 Anm. 11. Die Ballade .BoNte llalt•• d<1 Joh. Ceur In Florenz Bibi. Naz. Panc. 
l61. 14T 1,1 Innerhalb der kontinentalen Praxl1 ein Sonderfall. 
u Vrl. G. Schmidt, z.,, Fr•r• dt1 caHt•• ft,..,., IIH 14. ""d btglHHtHdtH 15 , Jal,rhHdtrt, AfMw lS, 19U, 
S. l-ft, 
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rhythmische Struktur wie die Außenstimmen, auch er bewegt sich in Breven und Semibreven 
in melodischer Geschlossenheit (Pausen kommen im ganzen Stück nicht vor). Die Ober­
stimme ist an einigen Stellen durch Minimen koloriert. Der Tenor wird von den Außen­
stimmen in der Weise begleitet, daß stets die gleichen Zusammenklänge entstehen (nämlich 
Terzquint-, Terzsext- und Quintoktavklänge bzw. deren Versetzungen), wobei aber der 
Anteil der einzelnen Stimmen daran wechselt. Der Tenor hat Stimmkreuzungen mit beiden 
Außenstimmen; Quintparallelen treten in jedem der drei Stimmpaare auf, besonders aber 
zwischen den Außenstimmen. Sie sind alle durch Fortschreitungen des Tenors bedingt. Kein 
einziges Mal erscheinen konstruktive Dissonanzen der Außenstimmen mit dem Tenor, wo 
dieser liegenbleibt und die Außenstimmen fortschreiten. Die einzige konstruktive Dissonanz 
wird durch einen Sekundschritt des Tenors selbst verursacht. Es läßt sidi also weder ein 
zweistimmiger Gerüstsatz herausschälen (etwa von Oberstimme und Tenor), noch können 
der Tenor bzw. die beiden Unterstimmen als Klangfundament im Sinne der Ars Nova 
bezeichnet werden. Die einzige Satztechnik auf dem Kontinent, die auf den ersten Blidc 
vergleichbar erscheint, ist der Note-gegen-Note-Satz mehrerer Messensätze mit c. f. in der 
Handschrift Apt. Jedoch unterscheiden sich diese Kompositionen durch ihre c. f.-Technik 
von unserem Stück. Am ähnlichsten ist ihm in der festländischen Musik das Kyrie von 
Chipre in Apt f. 4v und lvrea f. 36r (hier übrigens ganz partituräbnlich notiert). Die 
Beziehungen dieses Satzes zur englischen c. f.-Technik hat Günter Schmidt behandelt 11. 

Die oben angedeuteten Satzmerkmale unseres Stüdcs entsprechen ziemlich genau den­
jenigen, die Ernst Apfel an der englischen in Partitur notierten Musik zwischen der • Wor­
cester-Schule" und dem Old-Hall-Manuskript feststellte tt. Die englischen Kyriesätze dieser 
Zeit haben im Allgemeinen keinen c. f. Kyriesätze mit c. f. und vergleichbarer Satztechnik 
finden sich nur im Fragment British Museum Arundel 14, dem Apfel in seinen StudieH 
eine eigene Betrachtung widmet (S. 76 ff.). Von der Arundel-Handschrift ist das Pisaner 
Fragment in der Notation etwas verschieden ; enger verwandt ist es nadi Notation und 
Satztechnik den c. f.-losen Kyriesätzen in Oxford Bodl. Arch. Seiden B H f. lv col. 1 (dort 
auch relativ häufiger Gebrauch von Versetzungszeichen) und Barlow SS f. Sv 11• In den 
Umkreis dieser drei Handschriften müßte das Pisaner Fragment auch zeitlich einzuordnen 
sein. 

BeethoveH iH HollaHd 

VON LUC VAN HASSELT, AMHERDAM 

Im Zusammenhang mit Untersuchungen in Bezug auf Lebenslauf und Werk des Kompo­
nisten und Hofkapellmeisters Cbristia(a)n Ernst Gra(a)f 1 im Königlimen Hausarchiv im 
Haag konnte ein bisher völlig unbekannt gebliebenes Beetbovendokument aufgefunden 
werden. Es handelt sim um eine Redinung zulasten der statthalterlichen Privatkasse ( .Prlvl 
Cas")!: 

11 Eb,nda, S. 24S. An1dtlie8end untenudtt er unlH lhnlidtem Aspekt die Apltr Hymnen, S. 24S f. 
lt E. Apfel, StwdfeH :w, SotztediHflr der 11Cflttlo/1,rlldieH tHglfsditH Mwsfl,, Heidelberg 1959, Tell 1, 
S. H-IJ. 
11 Vn0lfentlidit In Faka. bei Apfel, a. a. 0., Tell D, S. 2s bzw. 21. 
t Die Verenlglng voor Nederlandae Mmlekge1<hl,denil wird d1, .. , Jahr dne Monographie de1 Verfa11en 
über Leben und Werk von Chrl1llaan Emll Graaf verlllfentlidten. 
t Konlnklijk Hulaarchlef, '1-Gravenhage. Admlniltrallne Archleven, Willem V, Port,feuille 9t, 
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Reedcening. Voor Zein Doorlugtigste Hoogheit den. 23. 
Novembr: 1783 Wegena Geassisteerde. Musick. Aan. Hoof. 

Mt Beethoven. forte piano 
M8: Stamitz. Alto. Viola 

• 12 D. 63 
H 

Malherbe 
Gautier. 
Teniers . 
Göring . 
Sdtadce 
Spangeberg 
Spandau 
Spandau 
Hendce . 
Lux .. 

fiat betaling volgens ordre van Zyn Hoogheid 
P A Gr V an Heiden 

7 
7 
7 
7 
7 
7 
1 
7 
1 
3 

f 143 

Voldaan den 26 November 1783 
Willem Keller 

Dieser Fund Ist interessant, da er den ersten dokumentarisdien Beleg für Beethovens 
Aufenthalt und Auftreten in den Niederlanden darstellt und deshalb eine merkwürdige 
LOdce In der Biographie des Bonner Meisters ausfüllt; weiterhin, da hierdurch nachgewiesen 
wird, daß der fast dreizehnjährige Künstler persönlich einem Stamitz begegnet ist, und zwar 
- wie unten erörtert werden wird - Carl Stamitz. 

Prinz Wilhelm V. von Oranien-Nassau, Erbstatthalter der Republik der Vereinigten 
Niederlande, besaß eine stete Kapelle, die von den Geldern der Hofhaltung bezahlt wurde. 
Einige Mitglieder dieser Kapelle erhielten außer ihrer festen Besoldung nach jedem Konzert, 
an dem lie mitgewirkt hatten, einen Betrag aus der .Prtve Cas• des Prinzen, wie auch 
Musiker, die, obgleich 1ie ziemlich regelmäßig auftraten, nicht den Angestellten der Hof­
haltung angehörten, aus dem statthalterlidten Privatvermögen ihr Honorar empfingen. 

Die Beträge und die Namen derjenigen, die nidtt oder nur teilweise aus der Hofhaltungs­
kasse ihre Einkünfte bezogen, wurden nadt jedem Konzert auf eine Redtnung notiert; in 
der Zeit des Auftretens Beethovens gesdtah dies durdt Willem Keller, ein Kapellmitglied, 
der sidt aber nidtt einer einwandfreien Orthographie rühmen konnte. In diesen Redtnungen 
finden sich auch die Namen der Solisten. Keller übergab seine Notizen einem der Kammer­
herren, der die Musik am Hofe beaufsidttigte; am 23. November 1783 war dies - wie fut 
immer - Sigismund Pieter Alexander, Graaf van Heiden. Letzterer sdtrieb die Beträge 
nieder, die der Prinz den Solisten auszuhändigen lassen wünsdtte, und ratifizierte - wie­
derum im Auftrage des Statthalten - die Besoldung. Sdtließlidt unterzeidtnete Keller die 
Redtnung nadt Erhalt der Gelder, mit denen er die Musiker bezahlte. 

Au1 diesem Sadiverhalt geht hervor, daß die oben erwähnten Ausführenden wahrschein­
lich nidtt die einzigen waren, die am 23. November 1783 am Hofe vor, nadt, oder vielleicht 
zusammen mit Beethoven musizierten; die Redtnungen der .Prtve Cas• erwähnen nie da1 
ganze feite Penonal, du wenigstens teilweise mitgewirkt haben mag. Im November 1783 
bestand die Kapelle aus Graaf (Kapellmeister), Keller, Röbling, Dambadt, Just, Spandau, 
Le Long, Keller Junior, Malherbe, Collizzi, Halfsmit und Lux•. Da einige der Musiker 

1 KontnkliJk Hul,uchlef, •,-Grannhase. Admlnlttrarleve Archlenn, Willen, V, Ponoefeullle 33. Val. aud, 
Montque de Smet, La vle du Vtolo•lste ]tu Molh1bt, Brth,el 196l, S. 91. 
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mehr als ein einziges Instrument spielten, wie aus anderen Archivalien hervorgeht, iet die 
richtige Besetzung, weil außerdem eine Spezifizierung für den 23. November 1783 fehlt, 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Leider ist das Programm des Auftretens an diesem 
Tag - wie auch das der übrigen Konzerte - unbekannt. Falls Beethoven ein Klavier• 
konzert gespielt hätte, könnte er von einem Orchester von etwa zwanzig Musikern begleitet 
worden sein; dies war die durchschnittliche Besetzung der statthalterlichen Kapelle. Hin­
weise auf die Mitarbeit anderer Hofbeamter im Orchester in der Regierungszeit Wilhelms V. 
fehlen. 

Das Konzert, in dem Beethoven mitwirkte, fand im sogenannten .Stadhouderlijk 
Kwartier" am .Binnenhof" im Haag statt und war - wie alle Musik am statthalterlichen 
Hofe - nicht öffentlidt. In späterer Zeit ist durch Renovierungen das Interieur des Palasts 
geändert worden, so daß der Saal. wo damals konzertiert wurde, heute nidtt mehr besteht. 

Dank zweier zuverlässiger Quellen aus Bonn (mündlicher Mitteilungen der Witwe Karth 
an Thayer und der von Gottfried Fischer aufgeschriebenen Erinnerungen) ist seit je bekannt, 
daß Beethoven In seinen Jugendjahren den Niederlanden einen Besuch abstattete•. Wie• 
wohl weder die Witwe Karth noch Fischer feste Anhaltspunkte zu einer Datierung dieser 
Reise gaben, ist Deiters der Meinung, daß die holländische Tournee 1781/82 anzusetzen 
ist 6 • Die Datierung 23 . November 1783 läßt sich nur schwierig mit dieser Angabe kom• 
binieren. 

Es ergeben sich drei Möglichkeiten: 1. der .Mo: BeethoveH" des im Königlichen Haus• 
archiv befindlichen Dokuments ist nicht mit Ludwig van Beethoven aus Bonn identisch; 
2. der Meister hat wenigstens zweimal Holland besucht; 3. Deiters' Datierung ist anfechtbar. 
Bei näherer Betrachtung scheidet die erste Möglichkeit sofort aus. Der Hof im Haag war 
von vielen ausländischen Virtuosen derartig verwöhnt, daß das hohe vom Prinzen zugebil­
ligte Honorar (63 Gulden) für den Pianisten vom 23 . November 1783 nicht für Johann van 
Beethoven gemeint gewesen sein kann, der außerdem als Sänger aufgetreten sein würde 
und sich als Klavierspieler auch nicht besonders auszeichnete; ebensowenig für ein Familien• 
mitglied aus Flandern. Da dokumentarische Belege gänzlich fehlen, kann die zweite 
Möglichkeit (eine zumindest zweimalige Reise des Meisters) weder endgültig abgelehnt 
noch angenommen werden. Andererseits fallen drei Umstände auf: 1. sowohl die Witwe 
Karth wie auch Fischer wissen, unabhängig voneinander, offensichtlich nur von ein e r Reise 
nach Holland; 2. letzterer erwähnt auch andere Abstecher von Beethoven ausführlich, und 
er würde - wie man annehmen darf - einer zweiten Reise nach den Niederlanden seine 
Aufmerksamkeit gewidmet haben; und 3. Beethoven antwortete, als Fischer ihn nach 
seinem Ergehen in Holland fragte: .die HolliJHder, das siHd PfeHHlgfwchser, ich werde 
HollaHd Hi1H1HenHehr besucheH". Die dritte Möglichkeit ist, daß Deiters' Datierung falsch 
wäre. Der Bearbeiter der Thayersdten Beethovenbiographie stützt sich auf die ziemlich 
vagen Mitteilungen Fischers (der selber keine Jahretzahl nennt!). Mit demselben Recht 
kann man z.B. auch annehmen, daß die Schwester de, am 9. September 1781 verstorbenen 
Rovantini nicht 1781 - obsdton .MadaHI vaH BeethoveH" ihr .gleich"• einen Brief schrieb 
- sondern erst 1783 nach Bonn gekommen ist. Kurzum, auf Grund dieser vagen Daten 
auf eine Reise nach Holland im Jahre 1781 zu schließen, wäre ziemlich verwegen. 

Beethoven muß spätestens im November 1783 nach Holland gereist sein. 
Es liegen keine Gründe vor, Fischers Mitteilungen über Beethovens Rotterdamer Aufent• 

halt anzuzweifeln, obwohl weder die Zeitungen dieser Stadt aus den Jahren 1783/1784 

' Vsl. Alexandw Wheelock Thayer, LNdw11 v•" But~ov•"• LebeN, Bd. 1, Lelpzts 1/1'17, S. 145-146 und 
467--469, 
6 In ■einer Be■rbel111111 der Thayend,m Beetho,,.nbloSfapble, Bd. I, Berlin 1166, S. 116, 'Hrtrltt Delten 
die Melnuns, die Rel■e habe am Anfans du Winten 1711/171l 1tattpfundt11, und prblliert 1lc:la aal 
S. H3, wo er die Tournee mit Oktober oder No,,.mber 1711 an■etzt. 
• Vsl. Filcher, zitiert bei Thayer, •· a. 0., S. 461 . 
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nodi die von 1781/1782 den Namen des Bonner Musikers nennen, ebensowenig wie das 
die Haager Zeitungen tun. 

Für eine Reise in die Fremde kommt das Jahr 1783 eher in Betradit als 1781, da erst 
1782 und 1783 Beethovenkompositionen im Druck erschienen 7 und Christian Gottlob 
Neefe 1783 auf den jungen Musiker in C. F. Cramers Magazin der Musik mit lobenden 
Worten (u. a.: wDieses juHge Gmie verdieHte UHterstützuHg, daß er reiseH köHHte") die 
Aufmerksamkeit zu lenken sich bemühte 8• 

Beethoven ist spätestens im Februar 1784 wieder nach Bonn zurückgekehrt, da vom 
H. dieses Monats eine Bittschrift um eine fest besoldete Stellung im Bonner Hofdienste 
stammt. 

Eine bisher unbeachtete Möglichkeit ist, daß die Sängerin der Bonner Hofkapelle Maria 
J osepha Gazzenello 9, eine Schülerin sowohl Johann van Beethovens als audi Christiaan 
Ernst Graafs, während ihres Aufenthalts im Haag, wo sie, um ihren alten Lehrer Graaf 
zu besuchen, vom 6. Oktober 1783 an sechs Monate verblieb 10, den Kontakt zwischen dem 
Haager Hof und dem begabten Sohn ihres Bonner Lehrmeisters hergestellt haben mag. 

Bumey 11 und Schubart u lenkten schon unsere Aufmerksamkeit auf die großzügigen 
Belohnungen, die die zahlreichen in den Niederlanden konzertierenden ausländischen Musi­
ker oft erhielten. Beethovens Bemerkung, die Holländer seien wPf eHHigfuchser", erscheint 
im Lidite der fürstlidien Spende (63 Gulden!) fast als eine pubertäre Undankbarkeit. 

Einer der Musiker, die Holland besuchten, war Carl Stamitz 18• Er spielte hier 1782 und 
1783 in verschiedenen öffentlichen Konzerten. Sicherlich ist Carl derjenige Stamitz, der 
vom 19. Mai 1782 bis zum 11. Juli 1784 vielmals - meistens als Bratschist, manchmal als 
Geiger - am statthalterlichen Hofe auftrat 14 und am 23. November 1783 Beethoven 
begegnete. Oft erhielt er viel größere Beträge als die vierzehn Gulden, die er am letzt­
genannten Tag bekam. 

Das Vorrecht, ein junges Genie - einen Beethoven - erkannt und ihm eine entsprechende 
Belohnung gegeben zu haben, ist nicht jedem Land beschieden. Möge das musikalische 
Interesse des statthalterlichen Hofes im Haag durch das kleine Beethovendokument einer 
größeren Anerkennung teilhaftig werden 11• 

Nochmals zu Beethove11s Diabelli-Varlatio11e11* 
VON SIEOPRJED KROSS, BONN 

Die Feststellung, daß außer dem von mir bereits erwähnten Brahms schon im vergangenen 
Jahrhundert auch andere Musiker die betreffende Stelle als verderbt angesehen und nach 
Lösungen zu ihrer Verbesserung gesucht haben, darf nicht dazu führen, daß man eine Not-

1 171J : VarlatloHtH far Klavltr Ub,r ''""' Marsdt V0H DrtPltr, WoO 63, Mannheim, G~tz. Herb1t 1783: 
Drtl KlavltrtoHattH, WoO 47, Speyer, BoSler ; d11 Ued Sdtlldtru•g elHt1 MaddttHI, WoO 107 und du 
Klavl,rroHdo C-dur, WoO 41 In Bo8lm BluH1tHlt1t /111 Klavltrlltbltabtr •.• 1713, 11. Wodie. 
8 Cbrl1tl1n Gottlob Neefe, Nadtrldtt VOM dtr dturfUrstlldt-c~IIHltdttH Hofcape/lt zu BoHH uHd aHdtrH ToH• 
ltUHstltrH da1tlbst , In: Carl Frledrld, Cramer, Magazin der Mu1llc, 1, Hamburg 1713 , S. 394 ~-
• Audi Gaz::lnello, Gazzanello oder Gazanello. Vgl. Thayer, a. a. 0„ S. 66, 116, 190, 439, 4J6 und 472. 
10 Vgl. Thayer, a. a. 0 . 
11 Charle, Burney, Tlte Prt1tHt Statt of Muslc IH GmHaHy, Tltt Ntth,rlaHds, ••d UHlttd ProvlHcts, Bd. II, 
London 1773, S. 313. 
d Cbri1tian Frledrid, Daniel Sd,ul,art, ldttH z• tlHtr Asthttllt dtr ToHltuHst. Hug. von Ludwls Sd,ul,ut, 
Wien 1106, S. lJ3-lJ4. 
11 Frledrld, C. Kalter plant eine umfauende Arbeit über du Ge1amt1diaffen Carl Stamltz', Im An1d,lu8 
an telne D111. Carl StaH11t:, 1745-1101. Blographlsdtt BeltrllJt. Das syJHpltoHlsdtt Wtrlt. TlttH1atlrd<tr Kata/01 
dtr Ordttsttr111trltt. Phil. Dlu. Marburs 1962 (ma1d,.-1d,r.). 
1' Konlnlcl!Jlc Hul,archlef, '1-Gravenhage. Admlnlltratien Archleven, Wlllem V, Portefeuille 97, 91, 99. 
16 Nad, Fertlptelhme d1 .. ., Artikel, erfuhr der Verfa11er, daS Monlque de Smet eine Arbeit Ober da, 
M111ilclebtn am Hofe du Statthalten Wilhelm V. vorbereitet. 
* v,1. Mf XVI. 1963, s. 167-270 und Mf XVIII, 196f, s. 46--41. 
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lösung in den Rang der Authentizität zu heben versucht, denn wirklichen Quellenwert will 
ja auch Tyson der Moscheles-Ausgabe nicht beimessen. 

Skizzen in Einzelfragen als Beweimtittel heranzuziehen, scheint mir anders als Tyson 
keiner methodologischen Erörterungen mehr zu bedürfen. Entgegen den Darlegungen Tysons 
muß ich daher noch einmal feststellen: 

1. Die Variation H war ursprünglich volltaktig gedacht und bestand nur aus den heuti­
gen Stakkatoteilen: die Takte 1-6 und 17-24 gingen ineinander über, die linke Hand 
bewegte sich also nur um das c'. 

2. Erst nachträglich wurden die Legato-Teile eingefügt und dazu die Niederschrift nach 
T. 6 geteilt, wobei dessen letzte beiden Achtel wegfielen, um dem Auftakt des Legato 
Platz zu machen. Die so entstehende unvollständige Periode wurde von Beethoven mit der 
fehlenden Wendung zur Dominante durch eine Oberleitung ergänzt. 

3. Im Gegensatz zum ersten Teil ist die entsprechende Verbindungsstelle zwischen 
Stakkato- und Legatoabschnitt im zweiten Teil metrisch vollständig und kadenziert regel­
mäßig zur Tonika. Das und nicht die rein notierungstechnische Frage der Schreibweise von 
T. 21-24 der linken Hand enthob Beethoven der Veranlassung, eine Oberleitung zu schrei­
ben. Wenn Beethoven nach Tysons Meinung also eine Oberleitung nicht für nötig gehalten 
haben soll, würde das voraussetzen, daß er sich des Bruchs überhaupt bewußt gewesen sei. 
Erst die metrische und harmonische Vollständigkeit der Stakkatopartie im zweiten Teil 
machte es möglich, daß die Verlesung nicht bemerkt wurde. 

4. Die einmal erfolgte Verlesung der Takte 21-24 vom Violin- in den Baßschlüssel 
blieb offenbar unbemerkt stehen, weil nirgends akkordfremde Töne durch sie verursacht 
werden. Auch in anderen Fällen {vgl. z.B. die Dynamik im Mittelteil von Variation 5) hat 
Beethoven in der Rampel-Abschrift und den zu seinen Lebzeiten erschienenen Drucken 
Irrtümer stehenlassen. 

Eine gewisse Inkonsequenz Tysons sehe ich darin, daß er meine Hinweise auf das Engel­
mann-Skizzenbuch mehrfach anzweifelt, selbst aber eine .Psychopathologie• von T. 21 
(nicht 241) daraus ableitet, die dann auch noch mit meiner eigenen Darstellung (vgl. Mf 
XVI, 1963, S. 269) im wesentlichen übereinstimmt. Das Skizzenbuch zeigt, daß die Takte 
21-24 mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit im Violinschlüssel zu lesen sind. 
Daß man aus ihm das Problem der fehlenden Oberleitung und der Rückkehr in den Baß­
schlüssel lösen könne, habe ich nirgends behauptet. 

Zweimal Ludwig Berger 
VON DliETER SIESENKÄS, ODENTHAL 

Der Berliner Komponist und Klavierlehrer Mendelssohns, Ludwig Berger (1777-1839), 
hat den Autorenvermerk auf den zu seinen Lebzeiten gedruckten Ausgaben seiner Werke 
stets mit dem Zwatz .von Berlin", .aus Berlin" oder .de Berlin" versehen lassen. Anlaß 
dazu war sicherlich die Verwechslungmtöglichkeit mit einem in Süddeutschland lebenden 
gleichnamigen Zeitgenossen. Diese Verwechslung begann bereits in Bergers Jugend. Er war 
im August 1801 nach Dresden gekommen, um Schüler Johann Gottlieb Naumanns zu wer• 
den, nachdem er in Berlin bei Joseph Auillstin Gürrlich ,eine ente Ausbildung erhalten 
hatte. Bald nach seiner Ankunft in Dresden, nämlich am 23. Oktober 1801, 1tarb Nau­
mann. Für eine Trauerfeier zu Naumanns Gedächtni1, die die .Geseisdiaft des Dilettanten• 
konzerts" am 28. Januar 1802 in Dresden veranstaltete, sdirieb Berger eine Trauerkantate, 
die nie gedruckt, aber im Rahmen eines Berichte1 Ober die Gediditnisfeier in der 
Zeitung für die elegante Welt, hrsg. von Karl Spazier, Jg. 2, Sp. :l39 be9Prodien wurde. 
In die1er Rezension wird der Komponist ab Sdiüler von Abt Vogler bezeichnet. Damit liegt 

13 MF 
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die erste Verwechslung mit dem süddeutschen Namensvetter vor. Während der Berliner 
Berger niemals Schüler Voglers war, war der gleichnamige süddeutsche Komponist mit einem 
Kreis von Voglerschülem befreundet, so daß man auf eine Schülerschaft schließen kann. 
Ein einwandfreier Nachweis war nicht möglich. 

Die Verwechslung der beiden Berger beginnt in der Literatur bereits mit Fetis 1 und 
setzt sich fort über Ledebur r, Eitner 3 und Päzdirek 4 bis zur MGG, während ältere Publi­
kationen die Komponisten noch unterscheiden. Hierzu gehören der zweite und dritte Re­
gisterband der Leipziger Allgemeinen musikalischen Zeitung und die dritte Auflage der 
Hofmeisterbibliographie, die den süddeutschen Berger mit dem Zusatz .Sa11ger" versieht. 

Erstmalig machte Luise Leven in ihrer Arbeit Me11delssol111 als Lyriker u11ter beso11derer 
Berückstchttgu11g set11er Beztel11111geH zu L. Berger, B. KletH u11d A. B. Marx, Phil. Diss. 
Frankfurt a. M. 1926, auf die Verwechslung der gleichnamigen Zeitgenossen aufmerksam. In 
der 11. und 12. Auflage des Riemann-Lexikons wird in dem Artikel über den Berliner Berger 
auf die Existenz eines zweiten Ludwig Berger hingewiesen. Luise Leven vermutete, daß es 
sich bei dem Sänger Ludwig Berger um einen in Karlsruhe wirkenden Zeitgenossen handelte, 
brachte aber keine näheren Angaben zu dessen Person bei. Es folgen deshalb hier die 
Ergebnisse einiger Ermittlungen zu seiner Biographie. 

Nur ein Lexikon wurde gefunden, das dem Sänger Ludwig Berger einen eigenen Artikel 
widmet, nämlich Paul Franks Kurzgefaßtes To11kü11stler-Lexlko11, 14. Auflage, neu bear­
beitet und ergänzt von Wilhelm Altmann, Regensburg 1936, Bd. 1, S. 47. Danach wurde 
er 1782 in Basel/Waldeslob (Kr. Bedcum in Westfalen) geboren und starb 1823 in Karls­
ruhe. Diese Lebensdaten widersprechen den Angaben in einem Karlsruher Aktenfaszikel, 
der die Hinterlassenschaft eines in Karlsruhe verstorbenen Gesangslehrers namens Ludwig 
Berger betrifft'. Vieles spricht in diesem Schriftstüdc für die Identität mit dem Sänger 
Ludwig Berger, die leider nicht zweifelsfrei nachzuweisen war. Danach wäre er bereits 
1774 geboren und erst am 15. 11. 1828 in Karlsruhe verstorben. Wie oben erwähnt, 
war er anscheinend Schüler Abt Voglers. Er gehörte zum Personal des Würzburger 
Nationaltheaters bei dessen Eröffnung am 3. August 1804 9• 1805 trat er von Würzburg 
aus mit dem Offenbacher Verleger Johann Andre in Geschäftsverbindung. Er verhandelte 
brieflich mit ihm über die Veröffentlichung seiner ersten Liedersammlungen, die dann auch 
bei Andre ersdlienen 7• 1806 verließ Berger das Würzburger Theater und ging nach 
Frankfurt a. M. 8, wo er bis 1807 blieb•. Im Jahre 1809 war er Mitglied des National­
theaters Mannheim 18. Dort gehörte er mit Gottfried Weber, Franz Danzi, Alexander 
von Dusch u. a. zum Freundeskreis Carl Maria von Webers, der ihn in seinen Briefen 
und Schriften mehrfach erwähnte 11• In der Spielzeit 1810/11 finden wir Berger am 
Hoftheater Stuttgart, und am 15. August debütierte er als Gast am Großherzoglich­
Badischen Hoftheater in Karlsruhe 12, wo er nun seßhaft wurde. Am 22. September 

1 Btograpl<it NHIVt11tllt .• ., Bd. 1, Paril I/U60, 
1 EIH ToHl<hstler-Lu:tcoH BtrllHI VOH deH 11/testeH ZelteH bis ••f dtt GegeH111art, Berlin 1861. 
1 Btograpktsdc-Blbltograplttsdm Q•elleH-Ltxtl<oH ••. , Bd. 1, Leipzig 1900. 
4 U11lvnsal-HAHdb11dc der M•sll<-Lltnat•r aller ZelleH •Hd V~ll<tr, Wien o. J. (1904-1910), Ll11. 3. 
1 Amt liir Ardtlv, Bildierelen und Sanunluneen der Stadt Karlsruhe, GLA Abt. S7, 206/1031 , 
• I. G. Wenzel Dennerleln: Gesdcldcte des Warz&.rger Hofrlt,.,ters vo" selHer fät11ehHg IHt Ja~re 1803-.f 
bt, z11Ht 31. Mal llB . . .. W0rzbur11 1953, S. 1. 
7 Die M111ikabteilunr der Deuud,en St11t1bibliothelc Berlin besitzt 6 Briefe Ber11en an Andre. Sie ■lnd 
.LNdwle K. Berier, Sa"gn• unteruidinet. 
• Leipzleer Allgemeine mulilcali ■die Zeltune 1, 1806, Sp. 413. 
• Leipzleer Allsemelne m111ilcali■die Zeltune 9, 1807, Sp. 316. 
11 Seine letzte Mannheimer Rolle war der Tamino In Mozart■ ZauberflOtt am 26. Aueu.i 1110. 
11 Sa,,1t/ldce Sdirl/tt11 vo11 Carl Marl" voH Webn, hr111. von Geore Kailer, Berlin und LelpziJ 1901 und 
M"'ll<n-Brtefe, hnr, von Lud,rlJ Nohl. Lelp•le 1167. Nad, A111lcunft von Herrn Dr. Heinz Btd<er, Hambura, 
war er aber lcelne■fall, Mitelled de, .Harmonlodien Verein,•, wie u. a. Erwin Kroll : Ca,I Maria v, Weber, 
Potsdam 1934, S. 17, behauptet. 
11 Gilllther Hau■ : Oudildcte du e~e111ollJt" Oro~lter:01lldc-Badl1dceH Ho/tlteaters Karlsru~t voH sel•er 
Gr1111d11111 bio ••r Bnuf""' otl•e• Rtfor111ator1 Ed•ard D1vrle11t 1806-llSl. Bd. 1: Vo• der Gra"d•HI b/1 z11111 
Co•ttl 1106-1122, Phil. Dl11. Heldelbere 1934, S. 246. 
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1811 war er laut Programm.zettel festes Ensemblemitglied. fa gehörte dem Theater bis 
zum Jahre 1813 an. Neben ersten Tenorpartien sdtloß sein Engagement Mitwirkung 
im Schauspiel in Offiziers• und Bonvivantrollen ein 18• Das Karlsruher Theater brachte 
auch zwei Einakter von ihm zur Aufführung 14• 1813 trat er von der Bühne ab, wirkte 
fortan als Gesangslehrer in Karlsruhe und betreute den Opernchor 15• In den Karls­
ruher Adreßbüchern von 1823 und 1826 wird Berger als Gesangslehrer geführt. 1817 
weist die Leipziger Allgemeine musikalische Zeitung darauf hin, daß er, .seit JaltreH VOHI 

Theater abgetreteH, Hlit rastloser Thätigkeit aH der GesaHgbilduHg des hiesigeH PublicuHfs 
Hfit deHI gläHzeHdsteH Erfolge arbeitet" und daß ihm .Carlsruhe . .. vorzüglidi dte Bele­
bung der KuHst IH deH häusltdien KretseH, und voHf AHf aHg herauf die vorzüglidisteH Fort­
sdiritte IH der GesaHgbilduHg verdaHkt" u. 1820 berichtet die Allgemeine musikalische 
Zeitung von der .ErridituHg eiHes Chor-LehrtHstltuts, deHI Hr. Berge, mit Eifer vor­
steht ... " 17• Dieses Institut war offenbar dem Hoftheater angegliedert; denn nach den 
Karlsruher Akten wirkte er als Musiklehrer am Hoftheater. Er starb unverheiratet in 
ungeordneten materiellen Verhältnissen. 

Von dem Karlsruher Ludwig Berger sind ausschließlich Lieder und Gesangsszenen ge­
druckt worden. Sie sind alle in Süddeutschland verlegt und äußerlich dadurch gekennzeichnet, 
daß neben dem Klavier stets auch die Gitarre als Begleitinstrument vorgesehen ist. Sie 
verraten mit ihren gefälligen Melodien die Routine des Sängers, ohne irgendwo tieferen 
Ausdruck zu erreichen. 

Die Bergerverwed:islung in der Literatur kann hier nid:it in ihrem vollen Umfang erfaßt 
werden. Sie ist außer in den oben erwähnten Lexika und Bibliographien auch in der Spezial­
literatur zur Geschichte des Liedes und in der Literatur über Goethes Dichtungen in der 
Musik zu verfolgen, da beide Berger Goethetexte vertonten. Lediglid:i die im Werkverzeich­
nis des Artikels Berger in MGG irrtümlich dem Berliner Komponisten zugeschriebenen 
Veröffentlichungen des Sängers Berger seien hier genannt: 4 Gedtdite voH Goethe op. 4, 

6 deutsdie Lieder op. 6, 6 deutsdie Lieder op. 7 und 6 Lieder op. 14. Darüber hinaus findet 
man in diesem Werkverzeichnis einige fehlerhafte Angaben und Lücken, deren Besei­
tigung dem MGG-Supplementband vorbehalten bleiben muß 18• 

Das sechste Notizbuch PagaHiHis 
VON ZDENEK VYBORNY f, JIHLAVA 

Der unvergängliche Ruhm des größten Violimcünstlers aller Zeiten, den Paganini auf 
seiner Konzertreise in Europa in den Jahren 1828-1834 erwarb, die .Einzigartigkeit seiner 
faszinierenden Erscheinung und seines noch mehr faszinierenden Spieles haben auf die 
Zeitgenossen einen außerordentlid:i tiefen Eindruck geübt. Ihre :Berid:ite, Erinnerungen, 
Memoiren und Zeugnisse aliler Art mischen Wirklichkeit und Phantasie, Gerüchte, Legen­
den und unglaubliche Geschid:iten in solcher Weise einalllder, daß ,wir dafür in der Mu&ik­
geschichte vergeblich eine Analogie suchen. Wir begreifen wohl, daß diese .farbigen Dar­
stellungen dem 19. Jahrhundert ganz vormiglich entsprachen und solche allgemeine Ver-

13 Hau,, a. • · 0., S. ◄l, 
U Hau,, a. a. 0., S. 68 und 140. 
15 Hau,, a. a. 0., S. 214. 
1e Jg. 19, Sp. 395. 
l7 Jg. ll, Sp. 733. 
18 Vgl. Dieter Siebenkit: hdwlg Berrtr, stlN Lt&tn und stlNt W tritt u•tn &noNdtrtr BnlldcsldctlfuNf 
stl••• Lltdsdcoff•••• Berlin 1963, S. l48 (Berliner Stuclicn zur Mu1lnf,11tn1dialt 4). 

13. 
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breitung fanden, daß sk: bald zu einer ,festen Tradition wurden 1• Es überrasdtt jedodt, 
wie ausschlidlich dieses romantisdte Erbe in der Paganini-Literatur viele Jahre dominierte. 
Man begnügt !ridt g,anze Jahrzehnte nach dem Tode Paganinis damit, das, was Sdtottky, 
Conestabile und Fetis 1 ,geschrielben hatten, wieder und wieder zu bearbeiten. Die authen­
tisdten Dokumente aus Paganinis Nadtlaß, seine Kompositionen, Briefe, Notizbücher, 
blieben unbeachtet. Erst die Versteigerung des Nadtlasses im Jahre 1910 8 brachte den 
Wendepunkt in dieser Praxis: Bonaventura gab die erste J3eschreihung der Musikmanu­
skripte heraus', Kapp benützte die Dokumente für seine Paganini-Biographie 5• Es dauerte 
jedoch noch mehr als zwanzig Jahre, bis Codignolas große Ausgabe der Briefe des Künstlers 
ersdtlen '; ihr folgten in den nächsten Jahren weitere wertvolle Publikationen von Mom­
pellio, Berri, Tibaldi Chiesa und de Courcy 7• Mit diesen •Beiträgen begann in der Paganini­
Forsdtung eine neue Epoche, die endlich die Herrschaft der Legenden und Phantasien 
beendigte und mit Veröffentlidlung und Studium ,des einst so leidttsinnig zerstreuten Mate­
ri.alJ die verläßlichen Grundlagen zur richtigen Etikenntnis Pag,aninis als Künstler und 
Mensch nach und nadt legte. Codignolas 2111 seiner Zeit überraschende Sammlung von 288 
Briefen wurde durdt neue Nadifor,chungen in Bibliotheken, Archiven und Sammlungen mehr 
als vel'doppelt, Paganini• Notizbiidter au1führlidier besdirieben, ,neue Dokumente aus der 
Vergessenheit ans Tageslidit gebracht, eine Anzahl der handschriftlichen Kompositionen 
gedruckt. 

Soweit heute bekannt ist, haben sich aus Paganinis Nachlaß auch sechs Notizbüdter erhal­
ten, die eine reidte ,Fülle authentischen Materials be:wahren. Eins von ihnen (im Besitz der 
Familie Paganini) bleibt zur Zeit leider unzugänglidt, vier andere (dm Besitz der KongreS­
bibliothek in Washington) wurden achon beschrieben 8• Das sechste soll in diesem Aufsatze 
behandelt werden. 

Dieses Notizbudt (im Besitz des Liceo Musicale Nicolo Paganini in Genua) mit dem 
Titel Libro 1t1astro de/ coHtl del Slg. Cavallere Niccolö PagaHIHI (im folgenden ,LM) enthält 
neben eilllzelnen Konzepten und Kopien von Briefen von und an Paganini und über ihn 9 

hauptsäduidt Anmerkungen über seine Konzerte vom 29. März 1828 (Wien) bis zum 
10. Mai 1831 (Calais), d. h. etwa über die ersten drei Jahre seiner so denkwürdigen 
Konzertreise in Europa, mit Ausnahme einzelner Konzerte in Deutsdtland im Sommer 
1830, ilie aber glücklicherweise aus dem sogenannten Roten Budie (eines der vier Notiz• 
hüdier in Waahington) ergänzt wel'den können. So vermittelt uns dies« LM viele interes­
sante Angaben über Konzerte, die Paganini in Österreidt, Böhmen, Polen, Deutschland 
und bei seinem ersten Aufenthalte in Frankreich gab, ·bis zu dem Tage, an dem er nach 
England abreiste. Die Städte lind im ganzen alphabetisdi geordnet, die Anmerk,ungen über 
Konzerte (die meistens von Paganinis Sekretären Lazzaro Rebizzo und Paul Daivid Curiol 
ge,chrieben sind) reichen von den knappsten Angaben (Stadt, Datum, Reinertrag) •bis zu 
den au1filhrlichsten Eiirzelheiten: mit ,wem und unter welchen Bedingungen der Kontrakt 
abgesduossen 'W'Urde, wieviele von weldien Eintrittskarten und zu welchem Preis verkauft 

1 Z. Vybomf, P•J•""" """ die RoH14Ntflt. Zor Psydtologle der Bezl,huHgeH d,s KONstlu, uiul st/Nn Ztlt, 
Mwilca 19H, S • .f76 f. 
1 J. M. Sdtottky. PagaHIHl's LebeH uHd Treibe" als KDHstl,r uHd als MeHsdt • .. Prae 1830, G. C. Coneata­
blle, Vita dl Nic,olo P•J•"'"'· Nuova edfzfoNe coH •uluHtt • HOit dl F. MoH1pelllo, Mailand 1936. 
F. J. Fillt, Notfee blograpltfque ••• Nlcolo P•J•HIHI .. . , Pari, un. 
a Cataloeo N. 14. CollnloHe dtl celebre vlollHlst• N. P•i••'"'• Florenz 1910, 
' A. Bonanntura, G/1 autografl H1u1lcall dt N. P•e•"""• Florenz 1910. 
6 J. Kapp, P•i•"'"'• Berlin 1913. 
e A. Codipola, P•J•"'"' IHtlH10, Genua 19H. 
7 P. Berri, II calvarlo dl P•J•"'"'• Savona 1/1941. M. Tlbaldl Cbie,a, P•a•HINI, Mailand 1940. G. de 
Courcy, Par••fNI rite GeHoe,e, Norman 1957. 
1 H. Spind<,. P•s•"'"'"""• The Llbrary of Conaru, Quarterly Journal of Cunent Acqul1lllon1. 19H, 
Nr. J , S. 49 f. Z. Vybomy, PaJ4NINI ICOHoscluto, II vlrtuo,o, La Scala 1959, Nr. 113, S. 19 f. 
Z. Vfbomf. P•iGNINI 1CON01Cluto, L'aeeHd• 10110, La Scala, 1959, Nr. 117-111, S. 43 f. ' 
t Z. Vybomy, ne Real P•i•"'"'• Malle & Letten 1961, S. 341 f. 
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w.urden, mehrmals auch ein genaues Verzeichnis aller Ausgaben, immer der Reinertrag 
in Florinen, preußischen Thalern oder französischen Francs. 

Die Bedeutung des W ist vielfach. Es gibt uns die genaue Chronologie der Konzerte, 
die teilweise noch nicht klar war; es erlaubt, mebrere unrichtige Daten, Ziffern und An­
gaben :zu korrigieren, die selbst in der neuen -P~anini-Literatur vorkommen 10 ; es spiegelt 
treu die materielle Seite der Konzerttätigkeit Paganinis und ermöglicht, diese mit anderen 
zu vergleichen und interessantes Material für die damalige Konzerttätigkeit überhaupt :zu 
sammeln. Die wichtigsten von allen Angaben werden darum in einer übersichtlichen, 
chronologisch geordneten Tabelle wiedergegeben, in welche auch die schon erwähnten 
Konzerte aus dem Roten ,Buche aufgenommen wurden. Als Hauptangaben wurden aus­
gewählt: 

A. Datum des Konzertes. 

B. Seine Reihennummer in der Tabelle. 

C. Stadt und eventuelle Reihennummer des Konzertes in dieser Stadt, -wenn Paganini dort 
mehr als ein Konzert igab. 

D. Zahl der verkauften Eintrittskarten, wenn sie nach dem LM genau g,enug festgestellt 
werden konnte. Die Ziffern sind hi-er jedoch fast immer als ungefähr zu verstehen, da die 
Angaben im LM nur selten iiie -genaue Feststellung erlauben. 

E. Geldwährung: F. Florin, PF. polnische Florin, M. Mark, T. preußische Thaler, Frs. 
französische Francs. 

F. Gesamteinnahme in der angeführten Wähmng. 

G. Paganinis Honorar in der angeführten Währung. 

H. P.aganiinis Honorar umgeredinet in preußische Thaler (Frankreich natürlich ausgenom­
men), damit ein Ver,gleich der Honorare in verschiedenen Städten und Ländern möglich 
wird. Diese Umrechnung konnte oft direkt aus dem lM übernommen werden. Wo sie dort 
fehlt, wurde sie in der Tabelle vom Verfasser ergänzt und :zum Untersdried von den 
Umrechnungen des LM immer mit der Bezeichnung ca. versehen; sie ist also immer als 
ungefähr zu verstdlen. 

Die ganze Tabelle benützt nur Angaben aus dem LM und aus dem Roten Buche (Kon­
zerte vom 12. Mai bis 8. August 1830). Aus anderen Quellen wurden nur :zwei Daten 
ergänzt: die Tage des 11. :Konzerts in Wien und des 8. Konzerts ·in War,chau, die im LM 
fehlen. SCJWeit es überproft werden konnte, stellt die Tabelle die Konzerttätigkeit Paganinis 
von 29. März 1828 ·bis zum 10. M~ 1831 !Vollständig dar 11. 

10 G. de Courcy, ClcroNoloiY of N. Pae1U1INl'1 llfe, Wie,,baden 1961, Be1onden die Honorare Paeanlnl1 In 
Deut1dtland werden hier oft entweder mit unr!dtt11en Ziffern anreeeben oder mit unr!dttlger Bezeldtnun1 
der Geldwlhrun1 wuentlldt entltellt (preu.8ildte Thaler statt Florin odu umackehrt). Vel. audi meine Rczen• 
slon In Mf XVII, 1964, S. 201 ff. 
11 In die Tabelle wurden nur Jene Kom:erta auf1enommen, die Im LM bzw. Im Roten Budie nadiweilbu 
•lnd. E1 fehlen s. B. Kouerta In Pr!vat,eNllldtaften (wie beim Flinten Mettemldt oder bei H. Beer In 
Berlin), aud, Paeanlnlo Au{treten am Hof In Pul• am te. Mlrz J Ul. G. de Courcy In Ihrer Clcro11olo1Y o/ 
N. Pae•11IN1'1 llf• führt nodt 4 andere Konzerte an: nel !Or die Wohltldp:clt (7. Februu und 23. NOYember) 
und ein Abldtied1konzert (27. Dezember 1130) In Frankfurt a. M., aderdem nodt ein Konzert In Doaal 
(8. Mal lUI). E1 relanr mir, Yon den drei Konzerten In Frankfurt nur fenea an, 23. NoYember nadizuweilen. 
da1 Pa1anlnl wahndteinlidi 1elnea wohltlt11en Chuakten weren (Komert ohne Honorar) Im LM nldtt 
etn1etraeen hat. D11 StadwdilY In Doual fa8te d11 Reoultat der Nadifondtun1en Ober d11 Konzert am 
8. Mai 1131 mit der Fut1tellun1 .1/ 11'1 • do11c pa de tr•cc ,1•1111 couert .i Dou•t• (an die1em Ta1) zu. 
••mmen. 
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A B C D E F G H 

1828 

29. 3. 1 Wien 1 1338 F. 2968 2464.16 ca. 1642 
13. 4. 2 Wien 2 2348 F. 5830 5138.38 ca. 3425 
20. 4. 3 Wien 3 1913 F. 4404 3418 ca.2279 

4. 5. 4 Wien 4 1785 F. 4214 3802 ca. 2534 
11. s. 5 Wien 5 1086 F. 2428 2047.23 ca. 1364 
16. 5. 6 Wien 6 1423 F. 3092 1408.38 ca. 939 11 

18. 5. 7 Wien 7 F. 1000 ca. 666 
22. 5. 8 Wim 8 F. 1000 ca. 666 

6 . 6. 9 Wien 9 1358 F. 2125.28 1621.14 ca. 1080 
12. 6. 10 Wien 10 F. 2000 13 

24. 6. 11 Wi en 11 983 F. 1620.44 1116.30 ca. 744 
27. 6. 12 Wien 12 F. 1233.12 728.58 ca. 485 
30. 6. 13 Wien 13 F. 1741.44 1235.30 ca. 824 
24. 7. 14 Wien 14 1064 F. 2064.30 1537.45 ca.1025 
18. 8. 15 Karlsbad 1 203 F. 998 860.40 ca. 574 
22. 8. 16 Karlsbad 2 252 F. 664.20 495 .26 ca. 330 
1.12. 17 Prag 1 F. 1556.13 ca. 1037 
4 . 12. 18 Prag 2 F. 1234.13 ca. 823 
9. 12. 19 Prag 3 F. 861.37 ca. 5741' 

13.12. 20 Prag 4 F. 464.42 ca. 309 
16. 12. 21 Prag 5 F. 556.26 ca. 371 
20.12. 22 Prag 6 F. 735 ca. 490 15 

1829 

18. 1. 23 Dresden 1 T. 325 325 18 

23 . 1. 24 Dresden 1 T. 1118.12 997.12 997.12 
28. 1. 25 Dresden 3 T. 679 457 457 
30. 1. 26 Dresden 4 T. 556 490 490 
6. 2. 27 Dresden 5 T. 637.16 340.10 340.10 
4. 3. 28 Berlin 1 809 T. 1758.10 1463.11 1463.11 

13. 3. 29 Berlin 2 1002 T. 2114.10 1790.30 1790.30 17 

19. 3. 30 Berlin 3 559 T. 1209.10 907.03 907.03 
30. 3. 31 ,Berlin 4 1189 T. 2474.20 2115.03 2115.03 

6. 4. 32 Berlin 5 SH T. 1030 346.02 346.02 18 

13. 4. 33 Berlin 6 T. 2113.10 1400.26 1400.26 
16. 4 . 34 Berlin 7 T. 1845.10 1223.21 1223.21 

11 Wellere F. 1401.39 (also die Hllfte der Relneinnahme) wurde11 für die Wohltitigkeit (BOreer-Spital-Fond) 
beatimmt. 
11 Konzert zum Benefiz der Slngerin Antonia Bianchl, Paeaninil Begleiterin und Mutter 1eine1 Sohne• 
Achillea. Nach der Bezahlune der Auteaben bekam die Bland,! F. HOO. 
U Weitere F. lH0.47 (d. h. die Hilft• der Rtlnelnnahme und frtlwilllee Oberbezahlunren der Eintrillskarten 
von adlleen Zuharem) wurden für Wohltltirkeiltzwedce bestimmt (F. 1000 erhielt da, Armen-ln1titut, 
F. U4.47 d11 Armenbau, zu St. Bartholomli). 
16 Zur Relneinnahme In ••chi Konzerten In Prag treten Im LM nachtrlglld, nodi F. so zu, 10 daS Paranlnl1 
Ge11mthonorar In Pne F. '4Sl.ll betrul · 
te Konzert beim Hol. Vom 1lch1l1d,en llnlg erhielt Paganini T. ns zum Ge,cbenk, die hier ab Honorar 
angeführt werden. 
17 Du Honorar war uuprilnrllch T .177S.lO, zu welchen nach dem 9. Konzert nacbtrlellcb nodi T. H.10 
bezahlt wurden. 
18 Die Relnelnnahme machte T . 130.lO au,, 
filr . milde Zwedce" venchenkte. 

von denen Paganini T . 131.13 für die Witwen und T . 346.0l 
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A B C D E F G H 

2;. 4 . 35 Berlin 8 T. 1533 1014.15 1014.H 
29. 4. 36 Berlin 9 T.11 
;, 5. 37 Berlin 10 T. 2042.0; 136;.09 U6;.09 
9. 5. 38 Berlin 11 T. 679.25 452 .01 4;2.01 

13. 5. 39 Berlin 12 T.IO 
15. 5. 40 Frankfurt/Oder T. S66.20 ;66.20 
19. 5. 41 Posen 691 T. 809.10 807.10 807.10 11 

23. ; , 42 Warschau 1 1059 PF. 10953.20 89H.20 ca.1496 
29. s. 43 Warschau 2 674 PF. 7221 ;264 ca. 877 
30. ; , 44 Wartchau 3 ;99 PF. 6307 4453 ca. 742 

3. 6. 4S Warschau 4 743 PF. 7444 .20 5503.20 ca. 917 
6. 6 . 46 Warschau ; 686 PF. 6796 4864 ca. 811 

10. 6. 47 Warschau 6 798 PF. 7816.20 5887 ca. 981 
13. 6. 48 Warschau 7 771 PF. 7555.17 5613 .17 ca. 935 
15. 6. 49 Warschau 8 PF. " 

4. 7. 50 Warschau 9 PF. 4601.05 3149.10 ca. ~25 
14. 7. 51 Warsdlau 10 465 PF. 4604 3167.28 ca. 528 11 

2;. 7. 52 Breslau 1 473 T. 946 820.19 820.19 
28. 7. B Breslau 2 512 T. 948 828.29 828.29 

1. 8. 54 ,Breslau 3 T. 600 600 
3. 8. 55 Breslau 4 T. 600 600 14 

26 . 8. 56 Frankfurt a. M. 1 868 F. 2133.51 1355.54 774.24 
31. 8. 57 Frankfurt a. M. 2 1292 F. 3010.54 1940.36 1108.26 

4. 9. SB Frankfurt a. M. 3 1071 F. 2620.48 1680.32 960.07 
7. 9. 59 Frankfurt a. M. 4 679 F. 1643.42 1029.08 588.02 
8. 9. 60 Darmstadt F. 2195.48 1254.22 

14. 9. 61 Frankfurt a. M. 5 1093 F. 2289.06 1459.24 833.28 
16. 9. 62 Mainz 1 637 F. 1391 927.20 529.27 
19. 9. 63 Mannheim F. 1887.42 1405.45 803.08 
21. 9. 64 Fr.ankfurt a. M. 6 122 F. 1172.06 714.44 408.10 
23. 9. 65 Mainz 2 352 F. 630.54 420.36 240.07 

5. 10. 66 Leipzig 1 1183 T. 1608.20 1072.13 1072.13 
9.10. 67 Leipzig 2 1316 T. 1781.21 1187.13 1187.13 

12. 10. 68 Leipzig 3 831 T. 1040 693 .08 693.08 
14.10. 69 Halle 252 T. 504 471.21 471.21 
15.10. 70 Leipzig 4 621 T. 661.04 440.17 440.17 16 

17. 10. 71 Magdeburg 1 811 T 1273.10 909.H 909.H 

19 Wohltltlgkelt1konzert zucun1ten der von Ql,endnremmungen heimge1udtten Stadt Danzig. 
IO Wohltltiglceittkonzert llir die Winren. Zu den Relneinuahmen am ll Konzerten In Berlin treten noch 
nadttrlg)ld, T. 47.20 - .datl (cou 11,aordlNarla) dal PrlNclpl" , wie Im LM 1teht - 10 daß da, Ge,amt-
honorar In Berlin auf T. 12126.ll 1tleg. 
21 Die Relnehmahme war unprünglld, T. 774.U, doch T. 32.25 .doNatl dal PrlNclpt" (Radziwlll) erhllhten 
sie auf T. 107.10, 10 daß Paganini in dle1em Konurt praktltch keine Au1gaben hatte. 
11 Wohltltiglceit1konzert llir die Wtnren. In der Cl,roNologfe von G. de Courcy ltt n lrrtlimlid, auf den 
30. Juni datiert. 
11 Zu den Relnelnnahmen In Wandtau treten nadttrlglld, nodt PP. 1344 zu, 10 da8 d11 GHamthonorar auf 
PF. 48222.0J 1tleg, von weld,em der Kün1tler nad, Bezahlung .per 1..aHcla al Tear,o• PP, 47155.H, d. h. 
T. 7975.27 behielt. 
H Vom Ge,amthonorar (T. 2149 .11) behielt Paganini nach der Bezahlung von T. 6 .per IHHcla al Ttatro" 
T. 2843.11 (Im LM 1teht Jedod, T. 2146.11) . 
II Zum Ge1amthonorar In Lelrlg kommen nodt T. 3t von der Prlnze11ln hinzu, 10 da8 Paganini Im eanzen 
T. 3432.03 erhielt (im LM 1te t Jedodt T. 3495 .13), 
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A B C D E F G H 

20.10. 72 Haiberstadt T. 630 630 
21. 10. 73 Magdeburg 2 529 T. 739.22 528.18 528.18 
24.10. 74 Magdeburg 3 748 T. 594.25 424.26 424.26 
26. 10. 75 Destau T. 1064 1064 
28. 10. 76 Bernburg T. 650 650 
30. 10. 77 Weimar T. 566.20 566.20 
2.11. 78 Erfurt T. 527.21 500 500 
4.11. 79 Rudolstadt T. 325 325 
6. 11. 80 Coburg T. 360 360 
7. 11. 81 Bamberg 288 F. 603 407.49 233 
9. 11. 82 Nürnberg 1 720 F. 1358.20 1064.38 608.18 

12.11. 83 Nürnberg 2 495 F. 793.30 613.51 350.18 
16. 11. 84 Regensburg T. 327.04 327.04 
20. 11. 85 München 1 F. 2100 
21. 11. 86 München 2 F. 2210.12 4885.48 2791.26 H 

23. 11. 87 Tegernsee 
26.11. 88 München 3 F. 3018 .36 
28. 11. 89 Augsburg 1 625 F. 127S.S4 1013.15 579 
30. 11. 90 Augsburg 2 F. 731.34 519.06 296.18 
3.12. 91 Stuttgart 1 F. 1720.30 1622.25 927.02 
5. ll. 92 Stuttgart 2 F. 1107.18 632.22 
7.12. 93 Stuttgart 3 F. 1096.48 936.22 535.02 
9.12. 94 Karlsruhe 1 T. 942 942 

18 30 

19. 1. 95 Würzburg F. 1626 1217 695.40 
1. 3. 96 Frankfurt a. M. 7 843 F. 1425.57 871.34 479.16 17 

11. 4. 97 Frankfurt a. M. 8 T. 435.17 435.17 18 

26. 4. 98 Frankfurt a. M. 9 T. 225.01 225.01 
12. 5. 99 Koblenz T. 636 568 5'68 
14. 5. 100 Bonn T. 509.05 390.26 390.26 
16. s. 101. Köln 1 741 T. 946.20 639 639 
11. 5. 102 Köin 2 T. 303 303 
19. 5. 103 Düsseldorf T. 675 481.15 481.15 
20. s. 104 Elberfeld 1 461 T. 922 792 792 
22 . 5. 105 Elberfeld 2 192 T. 384 270 270 
25 . 5. 106 Kassel 1 T. 702 351 351 
28. 5. 107 Göttingen 353 T. 529.12 444.12 444.ll 
30. 5. 108 Kassel 2 T. 857.16 1132.16 1132.16• 

3. 6. 109 Hannover 1 T 1541.20 1211.12 1211.12 
5. 6. 110 Hannover 2 T. 165 165 IO 

N Die Honorare In Mandien lind Im LM nldit e;■ondert, 1ondem fOr drei Konzerte zu1ammen Yeneldinet. 
Da, Konzert In Tesemue war l,elm Hof, und aranlnl erhielt eine Diamant• und Smara1d-Bro1die zum 
Ge1dienk. 
17 Die Umredman1 In T. 479.16 Im LM 1dielnt nldit rtdittr, da F. 171 .34 etwa T . ... ,. ent,prechen. 
• Der Relnertra~ war elpntlldi doppelt, d. h. T. 111.ot. Eine Hllfte l,ehlelt Pasanlnl, die zweite der 
Kapellmetuer Kar Gulir. 
• Al, Enudildlsuns fOr die kleine Einnahme Im enten Konzert In k'.a11el am lJ. Mal erhielt Paeanlnl 
dl-al die ,ame Einnahme (ohne Abredmune der Aweaben) und au&erdem nodi T. l7J "°"' Kurfilmen. 
• Xouert beim Hof dn Heno11 von Caml,rtdp In Moatl,rtllant. 
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A B C D E F G H 

6. 6. 111 Hannover 3 T. 743.12 7-43.12 
8. 6. 112 Celle T. 275 27S 

12. 6. 113 Hamburg 1 M. Sl99.12 3466.08 1420.06 
16. 6. 114 Hamburg 2 M. 6812.14 4S41.08 1938.0-4 
19. 6. llS Hamburg 3 M. S917 39-4-4.10 1619.18 
2S. 6. 116 Bremen 1 T. 926.36 776.36 776.36 
28. 6. 117 Bremen 2 T. !iS5 55S 

1. 7. 118 Braunsdiweig 1 T. 643 6-43 
6. 7. 119 Braunsdiweig 2 T. 480 480 

24. 7. 120 Bad Ems T. 481 481 
26. 7. 121 Wiubaden F. S94 340 

8. 8. 122 Baden 286 T. 346 323.01 323 .01 
8. 11. 123 Frankfurt a. M. 10 T. 230 230 

18 31 

5. 2. 124 K.arl1ruhe 2 F. 887.48 709.12 ca. 40-4 
11. 2. 125 Straßbourg 1 Frs. 2916.3S 2311.35 
17. 2. 126 Straßbourg 2 Frs. 3881.85 3281.85 

9. 3. 127 Paris 1 Frs. 19069 12801.7S 
13. 3. 128 Paris 2 Frs. 1S771 l-4-486.31 11 

20. 3. 129 Paris 3 Frs. 21895 20807.15 
23. 3, 130 Paris 4 Frs. 20929 14196.75 
27. 3. 131 Paris 5 Frs. 16014 14661.62 

1. 4. 132 Parit 6 Frs. 1-4-436 9624 
3. 4. 133 Paris 7 Frs. 14113 13426.65 
8. 4. 134 Paris 8 Frs. 16063 10708.67 

10. 4. 135 Paris 9 Frs. 5406 
lS. 4. 136 Paris 10 Frs. 9844 6562.67 
17. 4. 137 Paris 11 n 
24. 4. 138 Paris 12 Frs. 11502 7172.50 
30. 4. 139 Boulogne Frs. 5075 4577 

5. s. 140 Dunkerque 416 Frs. 4160 
7. 5. 141 Lille 624 Frs. 6275 4706 
9. 5. 142 St. Omer Frs. 2320 2258.50 

10. 5. 143 Calais Frs. 1609 

Die 1abelle ennöglidit ver.sdiiedene Feststellungen und Vergleldie, die nldit ohne In-
teresse sind. So ,gab Paganini im Zeitabschnitt vom 29. März 1828 bis :zum 10. Mai 1831, 
d. h. etwa in 38 Monaten jnsgesamt 143 KOMerte (Österreidi H, Böhmen 8, Polen 10, 
Deutsdiland 92, Frankreidt 19). Da er in dieser Zeit 8 Monate lang keine Konzerte gab, 
können wir 1diließen, daß er durdildtnlttlidi jeden Monat fast filnf Konzerte veran• 
1taltet hat. In Wirldidikelt w,aren eeine Konzerte 1ehr unregelmäßig, wie die folgende 
kleine Tabellie und die graphisdte Dar,tellung zeigen: 

31 Bel den ersten zwei Kouenen In Paria werden llfhn Frt. 19010 und Ul91 ah lltlnelnnahme uretriben. 
Da■ !lote Bum erwllint Jedoch Fn. 19010 all .fNc,100 hrwtto•, wa■ mit Fn. 19069 Im LM und In der 
Tabelle fut 0bereln1tlmmt. Fn. U771 Im zweiten Konsert be1tltlft 1enaa die Verreduaun1, die In der 
Konrre8blbllothek aufbewahn wird. 
h Wobltlt11kelteltonzert filr dta Armen (.ptr II ,ovtrl 6115 1 ptll•, lfbt LM an). 
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1828 
1829 
1830 
1831 

13 
12 
11 
1 
9 
8 
1 
6 
5 .. 
3 
2 
1 

Jan. Feb. 

4 1 
1 

3 

1 82.8 

Milz Apr. Mal 

1 2 s 
4 5 8 
1 2 10 
s 8 4 

1829 
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Juni JuU Aue. Sept. Okt. Nov. Dez. 

s 1 2 6 22 
s 4 4 8 12 13 4 72 

9 4 1 1 29 
20 

1830 1831 

3 + S 6 l 8 9 10 11 12. 1 2. 3 i S 6 7 8 9 10 11 1Z. 1 Z. 3 + 5 6 7 & 9 10 11 1Z. 1 2 3 4 5 

Auffallend ist die Zahl der Konzerte 1829, etwa dreimal soviel wie 1828 oder 1830, mit 
den ,Gipfeln im Oktober und November, wo Paganini fast jeden dritten Tag öffentlidt 
spielte, eine bei den damaligen Verkehrsmitteln und -Verhältnissen außerordentlidte Lei­
stung. Abgesehen von Frankreidt bekam Paganini an Honoraren mehr als 93 000 preußisdte 
Thaler: etwa 190/o dieser Summe in österreidt, 4,50/o in -Böhmen, 8,5°/, in Polen und 
68 •/o in Deuudtland. Die .finanziell besten Erfolge erreidtte er in Wien (2. bis 4. Konzert) 
und Berlin -(4.), die sdtledttesten in Frankfurt a. M. (9., 10.), Bamberg und Mainz (2.). 

Das LM erlaubt audt, die Grundlosigkeit der houte nodt verbreiteten Legende über die 
Gei:rigkeit Paganinis zu erweisen. Von 143 Konzerten widmete er der Wohltätigkeit den 
Ertrag von vier ganzen Konzerten (Berlin, Warsdtau, Paris), bei drei Konzem:n mindestens 
die Hälfte der Reineinnabme (Wien, Prag, Berli-n); zweimal spielte er zum Benefiz anderer 
Künstler (Wien, Frankfurt a. M.), bei weiteren 21 Konzerten sind im Verzeidtnis der 
Ausgaben versdtiedeoe kleinere Beiträge .al poverl" oder .a vedove• erwähnt. Da aber 
diese Verzeidtnisse im LM oft fohlen, kann man mit Sidterheit nodt weitere Beträge dieser 
Art annehmen. 

Prosaisdt, nüdttem sdteinen die Zeiilen des LM zu uns zu spredten, und dodt, wieviel 
Größe, Ruhm und Sdtmerz, wieviel von -Bewunderungs.wül'digem und Rührendem findet dort 
jeder, der zwisdten den Zeilen zu lesen versteibtl Die atemlose Stille der Zuhörer, die 
Paganinis Violine hören, und der stlirmisdte Beifall nadt dem letzten Ton; die unendlidten 
Stunden und die vielen Hunderte von Kilometern in den Postwagen, Tag und Nadtt, im 
Winter und Regen auf allen Straßen ·Europas; fremde .Länder und Städte, unzählige Säle 
und Theater, Tausende von Mensdten, huldigende Gedidtte und feindlidte Invektiven, 
glänzende Auszeidmungen und Gesdtenke, Gerüdtte und Karikaturen, noue Kompo­
sitionen, .Krönungen auf der Szene und Serenaden zu ,einer Ehre, ein unvergeßlidter Kampf 
des Künttler• um den Sieg in allen Hauputädten Europa, und ein vielleidtt nodt drama­
titdterer •Kampf de, MetHdten mit zwei Todeskrankheiten, die Stunden des Ruhms und 
die Stunden der totalen E11dtöpfung, Ärzte, Heilkuren, intime ,Briefe an seine entfernten 
Freunde - wa, .für Gedanken und Gdiihle eriwecken diese Seiten! 
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Nie, weder früher nodi später, hat Paganini ähnlidie, einen so großen Zeitabsdinitt 
umfassende und so ausführlidie Anmerkungen über seine Konzerttätigkeit aufgezeidinet. 
Nur in seinen anderen Notizbüdiern sind einzelne Angaben über Konzerte in Frankreidi 
und England zerstreut ; für die Jahre vor 1828 besitzen wir leider keine Belege dieser Art. 
Wk viele wertvolle und interessante Dokumente iilber Paganini mögen nodi heute unbe­
kannt sein, deren Entdeckung und Veröffentlidiung so mandies überrasdiende il.idit auf den 
Mensdien und Künstler werfen könnte und ihm jenen Ehrenplatz in der Musikgesdiidite 
sidiern wihde, den ihm Mißverständnisse und Gleidi~ltigkeit bis heute verweigert haben? 

Mehr Lidtt 

Meiner Anmerkung im .Mozart-Jahrbudi" 1962/63, S. 140, zur Genese seines Artikels 
über Mozarts Bam-Bearbeitungen hat Herr Dr. Andreas Holsdineider, Hamburg, in der 
.Musikforsdiung" 1964, S. 463 f., eine Erklarung folgen lassen. Diese Erklarung kehrt den 
Tatbestand um und ist kommentarbedürftig. Lediglidi zwei unausgesprodiene Zugeständ­
nisse können festgehalten werden: a) daß die Verwandtsdiaft zwisdien den beiden zur 
Diskussion stehenden Artikeln* vorhanden ist, b) daß der Inhalt meines von ihm gelesenen 
Manuskriptes für die Klärung des Tatbestandes eine Rolle spielt - sonst würde Herr 
Holsdineider nidit daraufhinzielen, daß idi den Artikel später .umgearbeitet• hätte. Man 
könne die erste Fassung in meiner Dissertation nadilesen. Das ist großzügig: wer läßt sidi 
sdion zu soldiem Zweck Dissertationen aus dem Ausland kommen? Audi ging Herr Hol­
sdineider nidit von der Dissertation, sondern vom Manuskript des Artikels aus. Da nun 
einige der Herausgeber der Musikforschung den Vorschlag gemacht haben, die Same .im 
Interesse einer allgemeinen Unterriditung" der Leserschaft öffentlidi auszutragen, infor­
miere idi hier über Gesdiidite und Inhalt des von Herrn Holsdineider benützten Manu­
skripts, sein .Gutachten" und die Folgen seiner .Angabett". 

Gesdiidite. Das Manuskript meiner Dissertation enthält S. 215 bis 227 einen Exkurs 
über Mozarts und anonyme Bearbeitungen Badisdier Fugen. Diesen Absdinitt erwei­
terte im im Winter 1961/62 zu einem Artikel in englischer Spradie, den idi im Frühjahr 
1962 der Redaktion des .Journal of the American Musicological Society" einreichte und 
im Mai undJuni desselbenJahres in dieser englischen Fassung einigen Mitarbeitern des neuen 
Ködiel-Verzeidinisses und der Neuen Mozart-Ausgabe zusdiickte, um a) ihre Meinung zu 
diesem Fragenkomplex zu hören, b) zu sehen, ob die in nächste Nähe zu KV 404a gehören­
den anonymen Sätze A/Wn sm 1167S-11680 und 11418-11420 veröffentlicht und 
neben KV 404a im neuen Ködiel und in der NMA behandelt werden könnten. Da der 
englisdie Text nidit überall genau verstanden wurde, übersetzte idi den Aufsatz ins 
Deutsdie zurück, und diese Fassung reimte die Editionsleitung der NMA mit meinem Ein­
verständnis an Herrn Holsdineider weiter, der mir den obrigkeitlidien Charakter seiner 
eigenen Meinungsäußerung (. Gutachte11", . PrUfung") erst jetzt ins erschreckte Bewußtsein 
ruft. (Audi der .recte" -Verweis auf E. F. Sdimidt Priorität, S. 464 in der Erkl4rung, ist 
sidier nur pädagogisdi gemeint: wer Englisdi liest, wird meinen Hinweis auf Sdimids 
Verdienst um Wiederentdeckung und Aufführung der anonymen Sätze - unter Mozarts 
Namenl - zur Kenntnis genommen haben - Anm. 21 meiner Pub!. Allerdings hat Sdimid, 
wenn audi die Sätze kurz besdirieben, nie ihre Problematik behandelt.) 

• Warren Klrkendale, More 1/ow l•trodNctlo•• &y Mozort to f•fNtl of J. S. Badt1, Journal of tbe Aml!'l'ican 
Mu1icoloflc1I Society 17, 19M, 43-61'. Andrea, Holsdinelder, Zw Mozarts Bea,&eflMNS•• Badtsdser Fwr••• 
Die Mu1ikfor1diun1 XVII, 19M, 51-56. 
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Inhalt. Das deutsche Manuskript war mit der englischen Veröffentlidiung identisch bis 
auf den neufonnulierten Titel und die Erhebung einer wid:itigen Anmerkung zu KV 404a 
in den laufenden Text, einen belanglosen Einschub von drei Zeilen zu .Starzer und Swieten• 
(s. u.) und den kritischen Bericht, wovon der Vergleich zwischen den ,Bearbeitungen A/Wn und 
dem Autograph KV 405 bereits als Forderung im Manuskript enthalten war (die Änderun­
gen im Folgenden einzeln gekennzeichnet). Der Inhalt jenes Corpus delicti, wenn auch im 
JAMS nachzulesen, sei hier um der Deutlichkeit willen repetiert. Unter Km zitiere ich mein 
deutsches Manuskript, unter H die entsprechenden Passagen bei Holschneider. 

Km S. 1-2: (Nach vier einleitenden Sätzen über den Zusammenhang von KV 404a und 
405 mit van Swieten) Beschreibung der Quellen zu KV 404a und des Auto­
graphs von KV 405, Provenienz der Fugen und zweier Einleitungen (vgl. 
JAMS S. 44--46). 

H S. 51 f : (Beginnt mit) Provenienz der Fugen KV 405 und 404a und zweier Einleitun­
gen. Besdtreibung der Quellen zu KV 405 und 404a. 
[In unseren Pub!. nennen H. und ich je eine weitere, dem andern unbekannte 
späte Abschrift von KV 404a). 

Km S. 1, 2 und 8 : Ungesichertheit von KV 404a für Mozart; wiederholt in der letzten 
Anm. (48): .Die voraHgeheHdeH AusfahruHgeH beruheH auf der Prä111isse, 
da/1 KV 404a elH Werk voH Mozart Ist. T atsächllch hat 111aH dies Hoch Hie 
bewleseH. Die älteste Quelle für das Werk Ist elH MaHuskript aus dem AH­
faHg des HeuHzehHteH JahrhuHderts, d. h. aus der Zelt, die elHe Welle voH 
solchen BearbeltuHgeH sah. Weder dieses MaHuskrlpt nodt die spätereH 
Absdtrlften trageH Mozarts Na1t1eH. • [Um Mißverständnissen vorzubeugen 
und einem freundlichen Rat Dr. Alexander Weinmanns folgend (Brief vom 
15. 6.1962), habe idt später diese Ungesidtertheit nodt nadtdrüddidter im 
laufenden Text betont und den Titel als Frage formuliert. (In Holsdtneiders 
Erklärung ist das Fragezeichen am Ende meines Titels weggelassen.) Unbe­
rührt blieb die Argumentation, meine These, daß die anonymen Sätze A/Wn 
wahndteinlich vom Autor des KV 404a stammen, folglidt ihre Behandlung 
im KV vom Schidcsal dieses Werkes abhängig gemacht werden sollte.) 

H S. 53: .EchtheltsfrageH. Prilft HtaH die Titel der OuelleH zu KV 404a, so fällt auf, 
da/1 Mozarts Na111e aberall fehlt. • •• Mozarts Autorschaft a111 A11aHge1t1ent 
KY 404a Ist bisher uHgestdtert. • [In seinem Kongreßreferat Kassel 1962 hat 
H. KV 404a als Werk Mozarts behandelt.] 

Km S. 8 : Einlteins Argument für Mozart, gegen Albredttsberger: die Qualität. Km da­
gegen : .Aber Qualität kaHH Hatilrltch nte111a/s ein absolutes KriterloH für Autor­
schaft sein: Nachzuweisen, .waruH1 die andereH Wiener Ko1Hp0Hlsten voH 
FugtH far Stretcherbesetzung auszuschalteH sind." (Wie JAMS S. S-4). 

H S. 53: (Geschidtte der Zusdireibung von KV 404a an Mozart). Einsteins Argument 
für Mozart, gegen Albrechtsberger . • GeHUgt die Qualtt4t der fraglichen Etn­
lettuHgss4tze, das ArraHgtH1ent Mozart zuzuschretben1• Andere Musiker aus 
dem Swieten-Kreis in Betradtt zu ziehen. 
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Km 5. 10 : 

H 5. 53: 

(Nach Diskussion anderer Komponisten:) Haydn; seine Ausgabe von Werners 
Quartett-Fugen; ist nicht Komponist ihrer langsamen Einleitungen, wie all­
gemein angenommen - Irrtum Eitners. (Vgl. JAMS S. 58 f.) . 

•. . . so bliebe kein Geringerer als Joseph Haydn. Wir kennen Haydns Aus­
gabe der Fugen Gregor W eTHers. Ob die Etnleltungss/itze von Haydn stam­
men, wie Robert Elt11er annimmt, bleibe dahlttgestellt." 
[W ober sie stammen, konnte ich erst nach freundlicher Auskunft von Herrn 
Laszl6 Somfai, Budapest, in meiner Publ. angeben.] 

Km 5. 14 f.: (Nach Stilvergleich der anonymen Sätze mit Mozarts langsamen Einleitungen 
der Jahre 1781 bis 1783 , darunter KV 404a :) Stilkritik in einigen Fällen 
kompliziert durch archaisierende Elemente. . . . (Mozart Meister des Archai­
sierens) . • Wo wlire Ardialsleren mehr a11gebra0tt gewesett als In neuen 
Einleltuttgett zu Ba0ts0ten Fugen?" (Vgl. JAMS S. 60-64) . 

H 5. 53: • Eine Sttlkrlttk stößt auf gro(Je S0twlerlgkelten, da die Einleitungen offenbar 
bewußt archaisch gehalten sind, der Komponist sich also nicht typisch gibt: 
er will fa zu Badis Fugen hinleiten.• 

Km S. 5-7 : Liste von Barbeitungen Bach.scher Klavierwerke für Streichinstrumente : 

H 5. 53 : 

Beethoven Fugen WtK I b und h, Wesley und Horn, Singakademie, Braun, 
Bonora, verschiedene Anonymi. {Wie JAMS S. 54 f.) . • Aus der Vielzahl der 
Quartettbearbeltungen könnte man schlle(Jen, da() sol0te auch zu Mozarts 
Zelt keine Besottderhelt gewesen seien .. .". 

Warum KV 404a überhaupt mit Swieten in Verbindung zu bringen . • Klavier­
fugen für Strel0ter zu arrangieren war fa um 1800 In Wien allgemein ver­
breitet, eltte Mode, die sich bis weit Ins 19. Jahrhundert halteH sollte." 
[.fa" verbreitet? - erst in meiner Liste nachgewiesen] . In Anm. 11 .als 
musikalische Zeugnisse• hierfür angeführt: die .anonyH1en BearbettungeH 
Bachseher Fugen" der A/Wn - auch das Melker Exemplar erwähnt - und 
.Beethovens Bearbeitung der h-moll Fuge aus deH« ersteH Tell des Wohl­
temperierten Klaviers . .. , sowie sein Stretchqulntettarrangement der b-moll­
Fuge des erstnc Teils". (Mit Quellenangaben.) 

Km S. 15 I.: Als Abschluß (und sdton in meiner Dissertation) hatte ich einen T extverglelch 
der in diesen Zusammenhang gehörenden Manuskripte mit dem Autograph 
KV 405, das bekanntlich damals unerreichbar war, auf mögliche gemeinsame 
Abweichungen hin als einen Weg zur Lösung des Autorproblem1 vorgeschla­
gen. Nur weil ich hoffte, das Autograph eine, Tages dodt elnaehen zu 
können, Veröffentlidtung verschoben, und dies gesagt. Textvergleidt mit dem 
Autograph gelang endlich im Sommer 1963 durch liebenswürdige Vermitt· 
lung Franklin Zimmermans, danach mein Artikel für das JAMS abge­
sdtlossen. 

H S. 54 ff.: Textvergleich (1. unten). 
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Holsdmeiders . Gutachten• (vom 3. 7. 1962, mir mit Schreiben vom 8. 10. 62 mit­
geteilt). Absat% 1 wiederholt die zweifelhafte Echtheit von KV 404a [wir waren uns einig; 
s. aber oben sein Kongreßreferat). Und: .SollteH die QuelleH wirklich kelHeH HIHwels auf 
Mozarts Autorschaft e"thalteH (vgl. KlrkeHdales Aufsatz, S. 1 uHd 2), Ist I" der Tat Hlcht 
elHzuseheH, warum KV 404a aH dieser Stelle im KöchelverzeichHIS behaHdelt wird." [Kannte 
H. die Quellen nur aus zweiter Hand? Das wird sogleich bestätigt:) .Doch Ist, wenH Ich 
Hlcht Irre, die Aufzahlung der QuelleH zu KV 404a bei KtrkeHdale uHvollstaHdig. Aus Auf­
zelchnuHgeH elHes Gespraches mit HerTH Dr. Ernst Fritz Schmid eHtHel1me ich, daß aufler 
dm beideH KopleH IH der Bibliothek der MuslkfreuHde" [hier gibt es nur eine einzige 
Kopie] .uHd der ziemlich späteH Abschrift in Marburg" [hier gibt es dagegen zwei) .eine 
zeltgeHösslsche StimmeHkople Im Stift Melk (SlgHatur V, 826) liegt. KlrkeHdale erwähHt 
UHter dieser SigHatur HUT die d-moll EiHleitung uHd Fuge der HeueH SammluHg .. . ; dieses 
Stuck Ist IH der Tat zusammeH mit KV 404a Uberliefert. Ware HerTH Ktrkendale dieser 
UmstaHd bekaHHt geweseH, hatte er lhH sicher zur Echthettskritlk heraHgezogeH." [Diese 
Quelle zu KV 404a existiert nicht.] Absatz 2 : Auf Grund des allgemeinen Stileindrudcs, der sich 
bei KV 404a .wohl mit Mozarts NameH" vertrage, wird Mozarts Autorschaft für die anony­
men Sätze bezweifelt ( .Kargheit der Er(iHdung" ). Man könne Starzer und Swieten erwägen. 
[Erwogen, aber gleidi. ausgesdi.altet hatte ich jene Wiener, die nicht Fugen komponiert oder 
bearbeitet haben (in Km nur das Positivum.) Als Reflex auf jenen Einwand habe ich diese 
.Ausschaltung" später vorbeugend in drei Zeilen formuliert und eingefügt, JAMS S. 59 
unten; sollte dies die .Umarbeitung" sein?] Absatz 3 ist produktiv. These: . SollteH das 
Autograph voH KV 405 und fünf der HeueH Fugensatze auch IH deH charakterlstischeH 
AbwelchuHgeH der StimmführuHg übereiHstlmmeH ( vgl. Ktrkendales Hypothese S. 15 )" , 
so könnte eine bestimmte Absdi.rift des WtK gemeinsame Vorlage sein, dies vielleicht die 
Handschrift in Berea, aus Swietens Besitz. Absatz 4 (letzter) empfiehlt, KV 404a unter 
die zweifelhaften Werke einzureihen, u.ä. 

Für die Sätze in der Kaisersammlung hatte idi. in Km S. 5 bereits vermutet: . Es Ist sehr 
wahrscheiHlich, daß als letzte Vorlage (Ur die aHoHymeH BearbeltuHgeH elH MaHuskrlpt IH 
VaH SwleteHs Besitz gedleHt hat. Der BaroH war kaiserlicher Bibliothekar, UHd seiHe wert­
volle MuslksammluHg war dem Kaiser sicher bekaHHt." (Vgl. JAMS S. 49.) Nadi. Holschnei­
ders Veröffentlichung im Kongreßberidi.t Kassel 1962 waren seine . AHgabeH aber die [in 
Abs. 3 des ,GutachteHs' genannte] spezielle Bachtsche Vorlage" aus Swietens Besitz all­
gemein verfügbar, und ich mußte diese Quelle für meinen Textvergleidi. mitberüdcsichtigen. 
Mit Redi.t verweist Herr Holsdmeider in seiner ErklaruHg noch einmal auf sein Verdienst an 
dieser Handsdi.rift, nebst Seitenzahl - mit Zitaten muß man genau sein - , und ich habe 
dies Verdienst in meinen Veröffentlidi.ungen ja auch ausdrüdclidi. dreimal hervorgehoben 
(JAMS S. 48 und 49, Mozart-Jahrbudi. S.141). Um seine Angaben audi. hier genauzunehmen, 
ist zu ergänzen, daß er zwar die Provenienz der Handschrift, aber seltsamerweise ihren 
Inhalt nicht kannte. Seine Behauptung, KV 404a gehe auf diese Handschrift zurüdc, gründete 
sidt auf die Bekanntsdi.aft mit einer einzigen Fuge. Nadi.dem idi. ihm am 3. 6.1963 aus 
Washington mitgeteilt hatte, daß idt endlich an das Autograph von KV 405 herangekom­
men und der Textvergleich (von KV 404a und den anonymen Bearbeitungen) sowohl mit 
KV 405 wie mit dem ßerea-Manuskript durdi.geführt sei, mein Artikel daher im nädtsten 
oder übemädtsten Heft des JAMS ersdi.einen werde, bat er mich am 10. 6. um Auskunft, 
ob die Berea-Handschrift a) beide Teile des WtK und b) außer den Fugen auch die Prälu­
dien enthalte. Am 6. 7. gab ich ihm diese Auskunft ( .Hur der 2. BaHd, .. • olme Pralu­
dieH" - am 12. seine Antwort: • VleleH DaHk (Ur lhreH Brief vom 6. 7. mit deH AuskUHfteH 
aber die Berea-HaHdsdirlft"; von daher in seinen Artikel S. 54. Er hätte dies auch aus 
Sylvia Kenneys gedrudctem Katalog der Berea-Sammlung sehen können ; dort audi. eine 
weitere Absdi.rift von KV 404a erwähnt). Gleidi.zeitig bot idi. ihm meine Photokopien der 
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Handschrift an, sobald ich die Korrekturen meines Artikels gelesen hätte, in der Erwartung, 
daß er nach Erscheinen einen eigenen Beitrag machen würde - in Kassel hatte er eine Studie 
zu Mozarts Bearbeitungen Bachseher Fugen angekündigt. Doch wollte er nun nicht länger 
warten. Er versuchte, noch :zuvorzukommen, ja sogar den Vergleich mit dem Autograph 
KV 405 zu geben, das er gar nicht :zur Verfügung hatte. Da er sich für KV 404a auf die 
dritte Fuge, für KV 405 auf die faksimilierte Seite beschränken muß, • wählt" er .zulff 
Beweis der Abhängigkeit" drei Beispiele aus, das von KV 405 natürlich aus jener Seite (zu 
seinen diversen Misinterpretationen dieses Faksimile vgl. : Mozart-Jahrbuch Anm. 12a, dazu 
die Striche der Schlußbreves als Akzidentien gelesen; zu denen der Berea-Handschrift JAMS 
S. 49; schließlich ibid. S. 51 meinen Nachweis, daß die Berea-Abweichungen auch in anderen 
Quellen vorkommen). Noch im Oktober 1963 bat er mich um meine Filme, auch des Auto­
graphs KV 405, ohne zu erwähnen, welches Kind da unterwegs war. Die beiden Artikel 
erschienen gleichzeitig. 

Zusammengefaßt: Holsdineiders Artikel Zu Mozarts Bearbeitungen Badtsdur Fugen 
enthält kaum Neues. Die Beschreibung der Quellen, die Argumentation, als Forde­
rung auch der Textvergleich waren in meinem deutschen Manuskript vorgegeben, das Herr 
Holschneider im Juni 1962 gelesen hat. Von hierher stammt seine Bekanntschaft mit den 
Quellen, über die er in Gesprächen mit Ernst Fritz Schmid nur unzuverlässige Notizen 
gemacht hatte - das belegt sein .Gutachten". Ober die Provenienz der Berea-Handschrift 
hatte er schon im Kongreßbericht Kassel 1962 veröffentlicht. Diese Provenienz festgestellt, 
die Abhängigkeit der Quellen zu KV 404a von dieser Quelle vermutet zu haben, ist sein 
Verdienst, wie ich in meinen Veröffentlichungen anerkannt habe. Auch diese Quelle kannte 
er noch 1963 nur fragmentarisch, über ihren Inhalt gab ich ihm dann Auskunft. Um meiner 
Veröffentlichung zuvorzukommen, begnügte er sich in seinem Artikel unter dem Vorwand 
der .Auswahl" mit einem wissenschaftlich fragwürdigen Textvergleich. 

Herr Holsdineider hat zwar den unfreiwilligen Autor dieses Kopistenproblems nirgends 
erwähnt (wenn nicht in der diskreten Anspielung auf Anonyme, die unbeglaubigte Werke, 
i. e. KV 404a, .zulff Nadiweis der Edttheit anderer apokrypher Werke", i. e. der anonymen 
Bearbeitungen, heranziehen - S. 53); er war aber doch so aufmerksam, ihm einen tau­
frischen Sonderdrudc per Luftpost zu senden, raralH avelff. 

Warren Ktrkendale, Los Angeles 

Im Jahre 1964 angenommene musikwissenschaftliche Dissertationen 

Drudczwang für Dissertationen besteht zur Zeit an den Universitäten Basel, Berlin Freie 
Universität, Frankfurt a. M., Freiburg i. Br., Hamburg, Heidelberg, Köln, Mainz, Marburg, 
München, Münster, Saarbrüdcen, Tübingen, Würzburg, Zürich. 

Berlin. Freie Universität. Else-Marianne Henze: Studien zu den Messenkompositionen 
Johannes Odceghems. - Friedhelm Krumm ach er ; Die Überlieferung der Choral­
bearbeitungen in der frühen evangelischen Kantate. Untersuchungen zum Handschriften­
repertoire evangelischer Figuralmusik im späten 17. und beginnenden 18. Jahrhundert. -
Ute Meißner: Der Antwerpener Notendrudcer Tylman Susato. Eine bibliographische 
Studie zur niederländischen Chansonpublikation in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. -
Heinrich Po o s : Ernst Peppings Lieder kreis für Chor nach Gedichten von Goethe. Studien 
zum Personalstil des Komponisten. 

Hu1Hboldt-Unlversität. Jürgen Elsnu: Zur vokalsolistischen Vortragsweise der Kampf­
musik Hanns Eislers. - Werner Kaden: Die Entwidclung der Arbeitersängerbewegung im 
Gau Chemnitz des Deutschen Arbeiteraängerbundes von den Anfängen bis 1933. - Eber• 




